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Kohlen überplanmäßig
KARAGANDA. Das Kollektiv 

der Grube ,.Perwaja-wertlk.il- 
jnja" des Trusts ..Oktjabrugol" 
bat die sozialistische Jahresver­
pflichtung in der überplanmäßi­
gen Gewinnung von Kokskohle 
ums Vierfache überboten. Den er­
sten Platz hat der vierte Ab­
schnitt belegt, wo eine der besten 
Brigaden M. F. Bondaletow tätig 
Ist Großen Erfolg erzielte auch 
die Brigade J. F. Mlschkewltsch. 
Die Mechanisatoren des Ab­
schnitts haben als erste in der 
Grube einen mechanisierten 
Schmalrammkomplex eingeführt 
und ihn vollkommen gemeistert, 
seine Monatsleistung bis auf 

Zwei Ernten.
bringt von ein und denselben 
Feldern der Shdanow-Kolchos im 
Rayon Merke ein, berichtet der 
KasTAG - Korrespondent aus 

Dshambul. Jetzt grünen die Mais­
saaten. die als zweite Kultur 
gesät wurden. Nach der Maisern­
te wurde dieser Schlag reichlich 
bewässert, mit Mineraldünger 
gedüngt, umgepflügt und bestellt. 
Ein Überfluß an Wärme und 
Feuchtigkeit helfen den Pflanzen

Sieger wurde
Viktor Krutschinin

ISSYK. Gebiet Alma-Ata. 
(KasTAG). Die Jury des Repu­
blikwettbewerbs der Pflüger be­
stimmte den besten Traktoristen 
Kasachstans. Es Ist der Führer 
des Traktors DT-75 Viktor Kai- 
tschlnin aus dem Alma-Ataer 
Sowchos ..Tschillkskl“, der 98 
Punkte erwarb. Er wurde mit 
der Goldmedaille der Volkswirt­
schaftsschau der UdSSR gewür­
digt.

Ausgezeichnete Geschwindig­
keit, hohe Qualität der Bodenbe­
arbeitung und einwandfreies Ken-.

Seminar der ehrenamtlichen
Korrespondenten 
der „Freundschaft“

„Die Aufgaben der .Freund­
schaft' im Lichte der Beschlüsse 
des April- und Juliplenums des 
ZK der KPdSU“ und „Die Auf’>- 
ben des ehrenamtlichen Aktivs der 
Zeitung im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins und dem 50. Jubiläum 
Kasachstans" sowie „Ehrenamtli­
ches Korrespondentenaktiv — die 
Stütze der Redaktion" — diese und 
andere wichtige Fragen wurden 
auf dem Seminar der ehrenamtli­
chen Korrespondenten der „Freund­
schaft" erörtert, das am 12. und 
13. August in der Redaktion statt­
fand.

Mehr als dreißig der aktivsten 
ehrenamtlichen Korrespondenten 
der „Freundschaft" hatten sich aus 
allen Gebieten unserer Republik in 
Zelinograd versammelt. Als aktive 
Mithelfer der Redaktion erhielten 
sie praktische Ratschläge von Jour­
nalisten, wurden in das Arbeits­
verfahren der Redaktion elnge- 
weiht. In der Druckerei konnten sie 
den Vorgang der Entstehung der 
Zeitung verfolgen.

Am zweiten Tag fanden die De­

27 000 Tonnen gebracht, was 
fast um 6 000 Tonnen den Auf­
trag übertrifft. Alle Abbaubeta'ie- 
be sind vollständig mit Förderern 
ausgerüstet, die Kohle fließt Jetzt 
In einem ununterbrochenen Strom 
an die Oberfläche. Die Stehzcit 
der Strebe hat sich verkürzt, die 
Arbeitsproduktivität gesteigert, 
der Verdienst der Kumpel geho­
ben.

Die Bergleute der Grube „Per- 
waja-wertlkalnaja" verpflichteten 
sich, bis zum Abschluß des Fünf- 
jahrplans als Geschenk für die 
Heimat 100 000 Tannen Brenn­
stoff überplanmäßig zu liefern.

(KasTAG) 

schnell an Kraft zuzunehmen. 
Von 100 Hektar wird der Mals 
Ehide August teilweise zu Grln- 
futter für die Melkherde ver­
braucht werden. Jedoch der größ­
te Teil der Ernte wird später zu­
sammen mit den Kolben siliert.

Mais zu Grünfutter wurde auch 
in anderen Wirtschaften als zwei­
te Kultur der Talas- und Tschu- 
täler gesät.

(KasTAG) 

nen der Maschine legten auch dl“ 
Silberpreisträger Friedrich Mer­
ker aus dem Koktschetawer Sow­
chos ..PrlretSchenski" und Vi­
tali Putschkow aus dem nordka- 
sachstanischen Dsershlnski-Sow- 
chos an den Tag,

Drei Sieger von 39 Teilneh­
mern des zweitägigen Wettbe­
werbs, der auf den Feldern des 
Alma-Ataer Sowchos „Oktjabr- 
skl" durchgeführt wurde, werden 
Kasachstan auf dem Unionswett­
bewerb der Pflüger im Septem­
ber dieses Jahres vertreten.

batten zum thematischen Plan der 
Redaktion und ein reger Erfah­
rungsaustausch der ehrenamtlichen 
Korrespondenten statt, wobei Hugo 
Maier (Makinka), Johannes Her­
wald und Peter Hermann (Kusta- 
nai), Richard Rath und Erich Bä­
der (Karaganda), Johannes Welsch 
(Taldy-Kurgan). Klara Rüge 
(Uralsk). Walter Stähle (Aktju- 
binsk), Wilhelm Enns (Nordkasach­
stan), Adam Scholl (Koktschetaw), 
Johann Bastron (Pawlodar), Ha­
rald Redekop (Dshambul), Eduard 
Heinze (Kustanai), Dorothea Hil­
genberg (Alma-Ata) auftraten.

Zum Schluß wurden sieben der 
besten ehrenamtlichen Korrespon­
denten mit Ehrenurkunden des 
Vorstands des Journalistenvcrba-ids 
Kasachstans und des Gewerk­
schaftskomitees der Mitarbeiter iür 
Kultur der Republik sowie '16 Teil-' 
nehmer des Seminars mit Ehrenur­
kunden der Redaktion ausgezeich­
net.

Am Abend besuchten die Semi­
narteilnehmer eine Theatervorstel­
lung im Palast der Neulanderschlie­
ßer.

«XSSWCWBaaSXTOSCTOCKTOTOCSTOtWWVTOW

Die Ernteeinbringung hat auch Im Gebiet Uralsk begonnen. Die 
Landwirte des Sowchos „Kustschumski” bringen nicht das erste Mal ge­
lagertes Getreide ein. Die Koinbineführer Alexej Koleinikow, Wladimir 
Pawlow, Nikolai Schapowalow haben Ihre Maschinen mit Halmhebern 
ausgerüstet und die Haspelflügel mit Riemen benagelt und bringen täglich

Getreide auf einer Fläche von 30 Hektar bei der Norm von'18 ein.
UNSER BILD: Der Kombineführer Nikolai Schapowalow bei -der 

Einbringung des Getreides.
Foto: J. Asmanow

(KasTAG)

Pressekonferenz
der DRV-Delegation

PARIS. (TASS). Der Vertreter 
der DRV-Delegation zu den offi­
ziellen Gesprächen in Paris. 
Nguyen Than Le verurteilte am 
Montag auf einer- Pressekonferenz 
die Politik, der amerikanischen Sjj- 
gierung, die die Lösung. des Viet­
nam-Problems hinauszögert, und 
ging auf die Haltung der Repuoli- 
kanischen Partei der USA zu die­
ser Frage ein.

Die Republikanische Partei kon­
statiere nur das Fiasko der Viet- , 
nam-Politik der USA, ziehe jedoch

Manöver der 
südafrikanischen Armee

DARESSALAM. (TASS) Rund 
700 Lastautos mit Truppen rollten 
in langen Kolonnen nach Transvaal 
im Nordosten des Landes, wo ,am 
12. August ein großangelegt'» 
Manöver der südafrikanischen Ar­
mee begann.

Das Manöver mit dem Codena­
men „Unternehmen -Sibasa” wird 
von den rassistischen -Behörden der 
Südafrikanischen. Republik offiziell 
als. „Übungen; zur Partisanenbe­
kämpfung" bezeichnet. An ■ dein 
Manöver sollen 5 000 Soldaten der 
regulären Armee. Luftwaffeneinhei­
ten und motorisierte Abteilungen 
der Feldgendarmerie teilnchmen.!

Diese „Übungen" finden bezeich­
nenderweise in der Provinz Trans­
vaal statt,' die unmittelbar 1 an 
Rhodesien stößt, wo schon . seit 
langer Zeit Gefechte zwischen-afri­

keine Lehren daraus. Sic spreche 
sich weder für die Einstellung der 
Bombardierungen der DRV noch 
für den Abzug der amerikanischen- 
Truppen aus Vietnam aus. Diese 
Partei erkläre, daß sie auch wei­
terhin die Saigoner Marionettenre­
gierung unterstützen werde. Die 
Plattform der Republikaner zu der 
Vietnam-Frage ist nicht realistisch 
und trägt keineswegs zur Regelung 
des Vietnam-Problems bei, betonte 
Nguyen Than Le.

kanischen Freiheitskämpfern und 
den vereinigten .Kräften der Rassi­
sten Rhodesiens ur(d der Südafri­
kanischen Republik im Gange sind. 
Beobachter in Daressalam werten 
dieses. Manöver der . südafrikani­
schen Armee' als einen Versuch, 
die afrikanischen ' Freiheitskämpfer 
und. jene Staaten Afrikas einzu- 
schüchtern.(die ihnen - brüderliche 
Hilfe erweisen. Es : ist »her auch 
möglikh, daß ein-Teil der Truppen 

.weiter nach Rhodesien . verlegt 
wird, um-die rhodesischen Rassi­
sten bei ihren Strafoperationen ge­
gen die Partisanen ,zu unter­
stützen., Diese Vermutung ist mit 
dem ' jüngsten .Besuch Jan Smiths 
In'Pretoria .verknüpft, bei' dem er 

•Vorster um Verstärkung der mili­
tärischen : Hilfe bat.'

Verhandlungen zwischen Delegationen 
der SED und der KPC

PRAG. (TASS). Verhandlungen zwischen Delegationen des ZK der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands und des ZK der Kommunisti­
schen Partei'der Tschechoslowakei begannen am Montag in Karlovy Va- 
ry, berichtet CTK.

Die Delegation des ZK der SED' steht unter Leitung von Walter 
Ulbricht, Erster Sekretär des ZK der SED und Vorsitzender des Staats­
rats-der DDR.

Die Delegation des ZK der KPC wird von Alexander Dubcek, Erster 
Sekretär des ZK der KPC, geleitet.

Neue DDR-Initiative 
für die Sicherheit Europas

Am 9. August fand »n Berlin die 
10. Sitzung der Volkskammer der 
DDR statt. Mit einer Rede „Die 
friedliche Koexistenz zwischen den 
beiden deutschen Staaten — eine 
Grundbedingung der europäischen 
Sicherheit“ trat der Erste Sekretär 
des Zentralkomitees dèr SED und 
Vorsitzende - des Staatsrates der 
DDR Genosse Walter Ulbricht auf. 
Die Herstellung normaler diploma­
tischer Beziehungen zwischen al­
len europäischen Staaten stellte 
Walter Ulbricht an die Spitze sei­
ner Vorschläge.

Im Interesse der ' Herbeiführung 
der europäischen Sicherheit schlug 
er.den europäischen Staaten vor, 
'mit der Regierung, der DDR'und 
der -Regierung der BRD,Verhand­
lungen- zu. führen, ■ unter Anerken­
nung der. Gleichberechtigung ‘ der 

' beiden deutschen Staaten von allen 
beteiligten. Seiten. Gleichzeitig 
richtete er an die Regierungen al­
ler europäischen Länder das Ersu­
chen, .sich für .die’ gleichberechtigte 
Aufnahme’der. DDR und der'BRD 
in die UNO-und In ihre' Organisa­
tionen ' durchzusetzen.. Oer .Vorsit­

zende des Staatsrates forderte die 
Unterzeichnung des Vertrags über 
die . Nichtweiterverbreitung von 
Kernwaffen durch die Bonner Re­
gierung und' schlug des. BRD Ver­
handlungen. über den Abschluß ei­
nes Vertrags über die Nichtanwen- 
duhg vön Gewalt In den Beziehun­
gen zwischen beiden deutschen 
Staaten vor.

In der von Walter Ulbricht un­
terbreiteten neuen Initiative der 
DDR für den Frieden und die Si­
cherheit in Europa forderte der 
Staatsratsvorsitzende ferner die 
Anerkennung - der ' bestehenden 
Grenzen':und des .Status quo. Er 
sprach .sich-,für einen .Vertrag über 
die Normalisierung der .Beziehnn- 

.gcn zwischen der DDR und der 
Bundesrepublik ■ Deutschland aus 
und betonte in diesem-Zusammen­
hang: „Jede Normalisierung der 

(Beziehungen zwischen den.beiden 
deutschen Staaten jeann-nur auf der 
Grundlage . der völligen Gleich­
berechtigung- und gesichert durch 
einen völkerrechtlich gültigen Ver­
trag zwischen ■ eien- Regierungen 
d?r. Deutschen Demokratischen Re­
publik -und, der' Bundesrepublik

Zusammen­
kunft 
im Kreml

MOSKAU. (TASS). Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR 
K. T. Masurow ist am Mon­
tag im Kreml mit Le Duc Tho, Mit­
glied des Politbüros und Sekretär 
des ZK der Partei der Werktätigen 
Vietnams, zu einem Gespräch zu­
sammengekommen. Le Duc Tho hat 
auf seiner Reise nach Paris in 
Moskau Station gemacht

An dem Gespräch, das In einer 
herzlichen freundschaftlichen At­
mosphäre verlief, nahmen der Erste 
Stellvertreter des Ministers für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR Wassili Kusnezow, der 
Botschafter der DRV In der 
UdSSR Nguyen Tho Than teil.

Zu Ehren von Le Duc Tho wurde 
ein Frühstück gegeben.

Solidarität 
mit griechischen 
Seeleuten

MOSKAU. (TASS). Das Zentral­
komitee der Gewerkschaft Hochsee- 
und Binnenschiffahrt wandte sich 
an das Ministerium für Hochsee­
schiffahrt der UdSSR mit dem Vor­
schlag, keine griechischen Schiffe 
mehr zu befrachten. Das würde 
eine Demonstration der Solidarität 
mit dem Kampf der griechischen 
Seeleute und Hafenarbeiter, aller 
Werktätigen Griechenlands für 
die Wiederherstellung der demokra­
tischen Freiheiten sein.

Auf Schiffen, in Häfen und ge­
sellschaftlichen Organisationen an 
der Ostsee, am Schwarzen und am 
Asowschen Meer sowie in Flußhä­
fen der UdSSR fanden Kundgebun­
gen statt, deren Teilnehmer einmü­
tig ihre Solidarität mit dem Kämpf 
der Patrioten Griechenlands für 
Freiheit und Demokratie, für die 
Freilassung der Häftlinge aus den 
Konzentrationslagern und Gefäng­
nissen erklärten.

Deutschland erfolgen. Wir sind be­
reit, in offizielle Verhandlungen 
über den Abschluß eines solchen 
Vertrags zu treten.'"

Die Ausführungen Walter Ul­
brichts, die immer wieder von Bei­
fallsbekundungen und zustimmen­
den Rufen unterstützt wurden, 
gipfelten in dem Vorschlag an die 
Volkskammer, zu beschließen: ..Der 
Ministerrat wird bevollmächtigt, 
wenn die Bundesregierung auf 
solche Vorbedingungen wie Alle-n- 
vertretungsanmaßung und Hall­
stein-Doktrin verzichtet und bereit 
ist, Verträge über den Verzicht auf 
Anwendung von Gewalt in den ge­
genseitigen Beziehungen und über 
die Anerkennung der Grenzen ab­
zuschließen, einen Staatssekretär 
zur Vorbereitung der Verhandlun­
gen zu bestimmen."

In ihrem Beschluß stimmte die 
Volkskammer- der Deutschen De­
mokratischen Republik allen vom 
Vorsijzcndcn des Staatsrats der 
DDR Genossen Walter Ulbricht un­
terbreiteten Vorschlägen zu.

(B/Z)

NEW YORK. Mehrere Stun­
den dauerten Feuergefechte 

zwischen Einwohnern des Ncger- 
viertels Watts, Los Angeles und 
Polizei. Bei diesen Zusammen­
stößen wurden drei Neger getötet 
und 35 Personen, darunter sechs 
Polizisten, schwer verwundet. Mehr 
als zweitausend Polizisten patroud- 
liertcn die Straßen von Los 
Angeles. Die Nationalgarde des 
Bundesstaates Kalifornien wurde 
in Gefechtsbereitschaft versetzt.

Aus Angst vor neuen Protestaktio­
nen haben ledoch die Behörden die 
Soldaten nicht eingesetzt.

AMMAN. Die Aggressoren
aus Tel Aviv tragen sich 

nach wie vor mit den Plänen, die 
von Ihnen besetzten arabischen 
Territorien Israel einzuverleiben. 
Ein neuer Schritt in dieser Rich­
tung ist. wie die In Amman er­
scheinende Zeitung „Al-Dlfaa" be­
richtet. das Projekt, dem • zufolge 
die israelischen Militärbehörden in 
den westlichen Provinzen Jorda­
niens durch eine Zivilverwaltung 
abgelöst . werden. Es ist vorgese­
hen, das Amt des Israelischen Ver­
waltungsgouverneurs einziiführon.

YVASHINGTON. Die Folgen 
v* der Katastrophe des ameri­

kanischen Bombers „B-52" in 

Grönland erwjesensich folgen­
schwerer als seinerzeit das Ver- 
toldigungsministerium der USA 
zu-behaupten bestrebt war.

Nun teilte das' Pentagon mit. 
daß 600 Behälter mit Eis, Schnee 
und Gegenständen, die tdurch die 
Katastrophe' im Januar .radioaktiv 
verseucht waren, In den - nächsten 
Monaten aus Grönland abtranspor­
tiert werden sollen. Allem An­
schein nach garantiert aber der 
Abtransport der Behälter keines­
wegs die Sicherheit der Einwohner 
von<Thule,,wo sich die Katastrophe 
ereignete.

BEIRUT. Die Patrioten der 
u palästinensischen Organlsa- 

llon „Al-Fattah" unternahmen, eine 
kühne Aktion auf dem Territorium 
Israels. Wie der Rundfunk der Or­
ganisation „Al-Fattah" meldete, 
sprengte am 8. August eine Grup- | 
pc arabischer Patrioten im Raum 

Ras-el-Hainra die Erdölleitung,' die 
den Hafen Elath am Roten Meer 
mit dem'Hafen Haifa am Mittel­
meer verbindet. Durch diese Explo­
sion wurde ein großes Stück der 
Erdölleitung zerstört, und cs ent­
stand.ein Brand, ■ der lange Zeit 
andauertc. Alle an der Aktion be­
teiligten Partisanenkamen unver­
sehrt zu ihrer Ausgangsstellung 
zurück, heißt es In der Meldung 
des'Senders ,„Al-Fattah",

»WASHINGTON. In den USA
*• werden immer - stärker Stim­

men des'Protestes ■ laut gegen d c 
vom Pentagon ■ befohlene Verwen- . 
düng von Giftstoffen Im Aggres­
sionskrieg gegen das Volk Viet­
nams. .

Der demokratische USA-Kongreß- 
abgeordnete Donald Frazer forder­
te, daß .das Pentagon die Tatsache 
der Verwendung von Giftstoffen zur 
Vernichtung von Reissaaten in Süd­

vietnam „in vollem Maße1 erklä­
ren soll." In einem Schreiben an 
Verteidigungsminister Clifförd ver­
urteilt er die. Vernichtung von Aus­
saaten und die Auslösung ven 
Hungersnöten als „Kriegs waffen".

NEW YORK. Der UNO-Sicher­
heitsrat setzte am Montag 

■dta Diskussion über die nach den 
neuerlichen bewaffneten Aggres­
sionsakten Israels gegen Jordanien 
entstandene Lage im Nahen Osten 
fort.

Der jordanische Delegierte Hl- 
Farra betonte auf der Sitzung, den 
Israelischen Aggressionsakten sei­
en friedliche Einwohner Jordaniens 
zum Opfer gefallen.-Bel dem barba­
rischen Bombenangriff israelischer 
Flugzeuge am 4. August auf die 
jordanische Stadt Sait hätten vor 
allem alte Leute, Frauen und Kin­
der gelitten. Mehrer« Sanitätswagen 
des Roten Halbmonds seien v«>r- 

nlchtet worden. ..Unter Napalmbom­
ben seien ferner etwa 3 000 Oliven­
bäume in'der Umgebung der Stadt 
in Flammpn aufgegangen.

Der israelische Delegierte Tekoah 
gab sich wie gewöhnlich alle Mühe, 
die Schuld an den Spannungen im 
Nahen Osten-auf die Regierungen 
der arabischen Staaten abzuwälzon.

A LGIER. Am Montag wurde 
in dem malerischen Örtchen 

Sldi-Ferruch, 25 Kilometer von der 
Hauptstadt Algeriens entfernt, das 
achte Treffen von Vertretern ar bi­
scher Kinderorganisationen eröffnet. 
Über 2 500 Knaben und Mädchen 
aus 14 Ländern des arabischen 
Ostens sind hierhergekommen. De­
legationen aus der VAR. Palästina, 
Syrien, Qatar, Irak. Bahrein, Ku­
weit, Libanon, Jordanien, Tunesien, 
Saudiarabiern Libyen, Marokko und 
Algerien.

Bei der feierlichen Eröffnung des 
Treffens war der Vorsitzende des 
Revolutionsrates Algeriens Hojari 
Boumedienne anwesend, der den 
Teilnehmern großen Erfolg wünsch­
te.

Das Treffen wird bis zum 19. 
August dauern. Es stellen interes­
sante Zusammenkünfte und Veran­
staltungen bevor. Jede Delegation 
hat ihr eigenes Programm nationa­
ler Lieder und Tänze mitgebrant.



Treue
den kommunistischen
Idealen

Am 29. Oktober wird der Lenin­
sche Kommunistische Jugendver­
band der UdSSR 50 Jahre alt. Der 
Komsomol ist die Schöpfung der 
proletarischen Revolution, Fleisch 
vom Fleische der Partei Lenins, 
Blut vom Blute der heldenmütigen 
Revolutionäre, der Kämpfer für ei­
ne sozialistische Welt. Dio Vorberei­
tung auf das Jubiläum des Komso­
mol verläuft am Vorabend des be­
wegenden Datums im Leben unse­
res Volkes und der ganzen fort­
schrittlichen Menschheit — des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins, dessen 
lichten Namen unser Komsomol mit 
Stolz trägt. Das ist ein mächtiger 
Stimulus für den Aufschwung der 
Ideologischen Arbeit im Komsomol, 
der weitgehenden Propagierung der 
großen Ideen des Marxismus-Leni­
nismus, der Aktivierung der Jungen 
Kräfte des Landes im Kampf für 
den Aufbau des Kommunismus.

Der Jugendverband stellt heute 
eine große gesellschaftlich-politi­
sche Kraft dar. Darin sind über 23 
Millionen Jungen und Mädchen ver­
eint. Die Reihen des Komsomol 
wachsen unaufhörlich. So traten 
zwischen dem XIV. und dem XV. 
Komsomolkongreß dem > Verband 
über 15 Millionen Personen bei, 
Gegenwärtig bestehen Komsomol­
organisationen praktisch in jedem 
Betrieb. In jedem Kolchos und Sow­
chos. in jeder Lehr- und For­
schungsanstalt. Mehr als die Hälf­
te aller Komsomolzen arbeiten in 
der Volkswirtschaft.

Wir sind bestrebt, in unserer 
ideologischen Arbeit jene qualita­
tiven Veränderungen in Betracht 
zu ziehen, die im Komsomol in den 
Jahren der Sowjetmacht vor sieh 
gegangen sind. Jene neuen Züge, 
die sich bei der Jugend in letzter 
Zeit hcrausgebildet haben. —

Die Besonderheiten unserer Ju­
gend von heute bestimmt unsere so­
zialistische Wirklichkeit. Es sind 
dies vor altem ideologische Über­
zeugtheit, hohes Bildungsniveau,

GEBIET KURSK. Seit dem Tage des Sieges der Sowjetarmee über dtc 
faschistischen Eindringlinge am Kursker Bogen sind 25 Jahre jerfloä- 
scn. Tausende Touristen. Schüler, Teilnehmer der Schlacht am Kursker 
Bogen besuchen die Stätten der ■ historischen Schlacht.

UNSER BILD: Teilnehmer der Kursker Schlacht — berühmte Kom­
mandeure der sowjetischen Truppen (von links) Generalleutnant K. F. 
Telegin, Held der Sowjetunion I. F. Anochin und der Held der Sowjet­
union, Generalleutnant M. A. Jenschin, die von den Kolchosbauern des 
Kolchos „Rasswet", Rayon Fateshski, mit Brot und Salz empfangen 
wurden.

Foto: O. Sisow 
(TASS)

Ein Tag aus dem 
Leben Lenins

Auf dem jüngsten Internationalen Filmfestival in Karlovy Vary zeich­
nete die Autorenjury den sowjetischen Film „6. Juli" mit einem Sonder­
preis aus. Auf Bitte eines APN-Korrespondenten erzählt der Filmregis­
seur Juli Karasik über seine Arbeit an diesem Film.

Welche Aufgaben hat sich Ihr 
Künstlerkollcktiv gestellt? Was 
würden Sic als das Wesentlichste 
bei Ihrer Arbeit am Film bezeich­
nen?

Ich wollte L«nin auf der Lein- 
wand so zeigen, wie ich Ihn als 
Künstler und sowjetischer Mensch 
empfinde. Bei mir zu Hause steht 
auf dem Tisch ein Lenin-Foto. Wäh­
rend der Arbeit am Film hatte ich 
dieses Foto stets bei mir. Das Bild 
zeigt Lenins Gesicht* mit etwas 
traurigem, prüfendem und aufmerk­
samen Blick, der auf den Betrach­
ter gerichtet Ist. Der Kopf ist etwas 
nach rechts geneigt und die Lip- 
fen sind fest geschlossen. Lenins 

orträt scheint eine konzentrierte 
Kraft auszustrahlen. Vertieft man 
»Ich noch mehr in dieses Foto, 
scheint man die enorme Last der 
Anstrengungen und Sorgen, die 
dieser Mensch tragen mußte, fast 
physisch zu spüren.

Das äußerst dramatische und 
»pannungsgeladcne Drehbuch die­
ses Films ist der Geschichte ent­
nommen. Am 6. Juli geriet Lenin 
In eine geschichtlich bedingte dra­
matische Situation, die den ganzen 
Reichtum seiner Natur und »einer 
geistigen Welt offenbarte.

Der politische Kampf auf dem V. 
Allrussischen Sowjetkongreß, der 
Mord am deutschen Botschafter 
Mirbach, der Aufstand der rcchts- 
orientierten Sozialrevolutionäre In 
Jaroslawl, die Verhaftung Dser-

A. KAMSCHALOW, 
Sekretär des ZK 

des Komsomol

Welte des Gesichtskreises, Immer 
mehr anwachsende politische und 
Arbeitsaktivität.

Die Jugend von heute stellt kraft 
objektiver Verhältnisse den beson­
ders gebildeten Teil der Gesell­
schaft dar, sie nimmt Im wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
eine hervorragende Stelle ein. Es 
genügt zu sagen, daß während 1958 
jeder sechste Komsomolze Mlttel- 
und Hochschulbildung hatte, sic 
jetzt fast jeder zweite Komsomol­
ze besitzt.

Man kann nicht umhin, In diesem 
Zusammenhang das wachsende Be­
streben der Jugend zu einer philo­
sophischen, politischen, ökonomi­
schen und sittlichen Ergründung 
des Lebens, der Prozesse und Er­
eignisse sowohl Im In- als auch Im 
Ausland hervorzuheben. Von der 
Reichweite, Tiefe und Beständig­
keit dieses Interesses sprechen 
überzeugend und mit Recht Kom­
somolfunktionäre. Soziologen, Plid- 
agogen. Die jungen Leute studieren 
mit verstärktem Interesse Werke 
der Klassiker des Marxismus-Leni­
nismus, Parteidokumente, suchen 
und finden darin Antwort auf die 
sie interessierenden Fragen.

Unsere Epoche ist die Epoche 
großer politischer und sozial-öko­
nomischer Wandlungen, der wissen­
schaftlich-technischen Revolution. 
Das komplizierte Bild der sozialen 
Welt, die Dynamik der Ereignisse, 
die Vielfalt der aufkommenden Ten­
denzen' und Erscheinungen erfor­
dern objektiv von jeder Persönlich­
keit eine besondere poli tische 
Scharfsichtigkeit. Dbs f ehlen fester 
Weltanschauungspositionen b e I 
diesem oder jenem jungen Men­
schen. mitunter auch da» Nichtver­
ständnis neuer, komplizierter Er­
scheinungen der sozialistischen 

smnskls, der Aufruhr der links- 
orientierten Sozialrevolutionäre In 
Moskau. die Belagerung des 
Kremls — all das geschieht an ei­
nem Tag. am 6. Juli, im Laufe von 
24 Stunden.

Die Entwicklung der Leninschen 
Gedanken auf der Leinwand zu ge­
stalten— das wurde zu unserer 
Hauptaufgabe. Natürlich legten wir 
großen Wert auch auf äußere Ähn­
lichkeit. denn die Gestalt Lenins, 
mehrmals in Dokumenten und 
Kunstwerken fcstgehalten, lat je­
dem lieb und wert. Doch verzich­
teten wir mit dem Darsteller Le­
nins, Juri Kajurow, auf die bereits 
Tradition gewordenen Bewegun­
gen. Gesten und Posen.

Die Ereignisse im Film beziehen 
sich auf das Jahr 1918. Altem An­
schein nach bestand die Aufgabe des 
Films doch nicht allein In der Ver­
körperung dieser, wenn auch sehr 
bedeutenden Seite der Geschichte?

Natürlich ist es so. Ein Künstler 
lebt In den Problemen des heuti­
gen Tages. Die Ereignisse des 6. 
Juli zogen unsere Aufmerksamkeit 
gerade durch ihre Aktualität auf 
sich.

Der Kampf Lenins gegen die, 
linksorlcntlerlen Sozialrevolutionä­
re war der Kampf eines echten 
überzeugten Kommunisten gegen 
pseudorevolutionäre Phrasen, gegen 
politische Verantwortungslosigkeit 
und den Abenteuerergelst, die das 
Land an den Rand einer Katastro­
phe führen konnten. '

Wirklichkeit rufen Elemente der 
Verwirrtheit, Unsicherheit hervor, 
der abstrakte Humanismus führt 
Ihn vom aktiven Kampf für Kom­
munismus fort.

Es Ist eine der wichtigsten Er- 
zlchungsaufgabcn des Komsomol, 
die gesellschaftlichen Interessen je­
des Jungen Menschen zu erziehen 
und zu formen. Die erfolgreiche 
Lösung dieser Aufgabe Ist nur auf 
einer zutiefst wissenschaftlichen 
Grundlage möglich. Nicht von un­
gefähr studiert und bestimmt inan 
jetzt In den Komsomolorganisatio­
nen das wissenschaftliche Herange­
hen an die Praxis der erzieherischen 
Arbeit: man berücksichtigt voller 
die Ansprüche, Interessen, persön­
lichen PlänE, sozial-psychologischen 
Besonderheiten der verschiedenen 
Kategorien der Jugend.

Die Ideologisch-erzieherische Ar­
beit des Komsomol kann nicht an­
ders als In einer breiten Front ge­
führt werden. Mit Hilfe der Partei­
organisationen wird das System der 
politischen Aufklärung der Jugend 
vervollständigt, werden Leninstun- 
den erteilt, wird die Lektionspro­
paganda verbessert, der Einfluß des 
Komsomol in den schöpferischen 
Verbänden und Organisationen 
verstärkt, die Arbeit der Jugend- 
vertage, der Presse, des Rundfunks 
und Fernsehens vervollkommnet.

Eine besondere Aufmerksamkeit 
lenken die Komsomolorganisationen 
auf die Erziehung der heranwach­
senden Generation an den ruhmrei­
chen revolutionären Kampf- und Ar- 
beltstraditloncn des Volkes. Die So- 
Wjetjugend erwies sich als die 
reichste Erbin ihrer Väter, der Kom­
munisten. Die Jungen und Mädchen 
unseres Landes übernahmen von 
ihnen ihre revolutionäre Leiden­
schaft, ihre Selbstaufopferung, das 
große Gefühl der Pflicht vor dem 
Volke, die Treue den kommunisti­
schen Idealen und bringen dadurch 
die bürgerlichen Ideologen in Wut, 
für die cs nichts Schrecklicheres

Lenins Gedenkstätte
. Im vorigen Herbst wurde in 

LcninS Heimatstadt Uljanowsk das 
Fundament des grandiosen Gebäu­
des eines Gedenkzeqtrums gelegt. 
So begann ein weiteres Poem über 
Lenin, welches mit Marmor und 
Granit geschrieben werden soll.

Wertvolle Bei unseren Nachbarn

Erfahrungen
Ole Parteiorganisationen des mit dem Lenlnorden ausgezeichneten

Trusts „Tscheljabinctallurgstroi", einer Bauorganisation, die das Tsche-
Anfang Juli das Walzwerk „250“ vor-ljabinsker Hüttenwerk baut und

te I s 11 g dem Betrieb übergab, hat wertvolle Erfahrungen in der Gcslal-
tung der politischen Massenarbeit gesammelt.

Am 5, Juli 1968 nahm das Tsche­
ljabinsker Hüttenwerk das Walz­
werk „250" in Betrieb. Noch eine 
Riesonwerkhallc wurde in Gang ge­
setzt.

Dieser Sieg erforderte eine große 
Arbeit der Bau- und Montagearbei­
ter des Trusts „Tschcljabmetallurg- 
stroi", der Subunternohmerorgani- 
sationen. Ihre Kollektive haben in 
den letzten Jahren große Objekte 
im Hüttenwerk, in den Werken für 
Elektroden, Maschinenbau, im 
Schloifwerk, dem Werk „Wärmege- 
rate" errichtet, sehr viel Wohnun­
gen gebaut.

Beim Bau der Walzstraße „250" 
wunden in einer kurzen Frist 1.2 
Mffllionen Kubikmeter Grund aus- 
geflohen, 232 QOO Kubikmeter Beton 
und Eisenbeton gelegt, 19 000 Ton­
nen Melallkanstruktionen, 12 000 
Tonnen technologischen und 
elektrotechnische Ausrüstung mon­
tiert. Viele Objekte sind ihrem Ar- 
baitsumfang nach einander ähn­
lich. Dieser Umstand forderte von 
den Kollektiven besondere Exakt­
heit in der Arbeit. Es waren wirk­

gibt. Gerade deshalb sind sie be- ( 
müht, zwischen unsere Väter und 
Kinder einen Keil zu treiben, verbrei­
ten sic Lügenmärchen Über den An­
tagonismus der Generationen.

Ein Beweis der großen Liebe and 
Achtung zu den Heldentaten der 
älteren Gcncrntlonen ist der Un|- 
onsmnrsch durch die Orte des re­
volutionären, Kampf- und Arbcita- 
ruhms des Sowjetvolkes, der vom 
Komsomol mit Hilfe anderer gesell. ; 
»chnftlicher Organisationen durch- 
geführt wird.

Die Bekanntschaft mit der helden­
mütigen Geschichte der Heimat ge­
stattet der Jugend, die Vergangen­
heit besser zu verstehen und die 
Gegenwart gebührend elnziischäl- 
zan, Aus den unvergänglichen Hel­
dentaten der Generationen schöpft 
die sowjetische Jugend Kraft, 
schmiedet sie ihren Charakter, be­
reitet sie sich auf die heroische Rol­
le eines Kämpfers, auf die Vertei­
digung der Errungenschaften des 
Oktober vor. Eine mächtige La­
dung der ideologischen Überzeugt­
heit, die der jungen Generation 
durch die Treffen mit den Vetera­
nen, durch die Bekanntschaft mit 
den bewegenden Seiten der Kampf­
und Arbeitsslege der Väter vermit­
telt wurde, verkörpert sich erfolg­
reich in ihren Taten auf allen Ab­
schnitten des kommunistischen Auf­
baus.

Eine besondere Bedeutung ge­
winnt auf der gegenwärtigen Etap­
pe die patriotische Erziehung der 
Jugend. Es gibt kein stärkeres, 
kein tieferes Gefühl als die Liebe 
zum sozialistischen Vaterland. Der 
Patriotismus ist die tiefste Quelle 
der Macht des Sowjetmenschen. 
Patriot sein heißt vor allem — der 
Heimat auf seinem Posten mit al­
ten Kräften, allem Sinnen und 
Trachten dienen. Patriot sein heißt 
unversöhnlich gegenüber allen Män­
geln sein. Das bedeutet jedoch 
nicht, daß man eine gesunde Kri­
tik durch Nörgeln und Kritteln er­
setzen kann, wie es einige Pseudo­
patrioten tun. Die Mängel werden 
durch ruhige, sachliche Arbeit be­
seitigt.

Die Internationalen Verbindun­
gen festigend, steht der Leninsche 
Komsomol seine Hauptaufgaben dar­
in. die Beziehungen der Freund­
schaft und Brüderlichkeit mit der 
Jugend der sozialistischen Länder 
zu verstärken, die Zusammenarbeit 
mit den kapitalistischen Ländern zu 
entwickeln und zu festigen, allsei­
tig den Kampf der Länder Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas für Ihre 
nationale Unabhängigkeit und so­
zialen Fortschritt zu unterstützen. 
Ihre hohe Internationale Pflteht er- ’’ 
füllend, festigt die Sowjcjjugend

Ein Schild an einer Straßenecke 
wird darüber berichten, was die 
Gäste Uljanowsk an dieser Stelle 
im Jahre 1970 sehen '.werden- .

Ein Hügel am Wolga-Ufer wird 
gleichsam als Sockel für das Le- 
nin-Gedenkzentrum dienen, dessen 

same Formen der Qrganisqtions- 
und Parteiarbeit und politischen- 
Massenarbeit der Partei-, Gewerk­
schafts-, Komsomolorganisationen 
nötig, die die Bemühungen der Ar­
beiter auf die vorfristige Vollen­
dung des Bauprogramms richten 
würden.

Die Schaffung des Blockwalz­
werks „1 300", des Walzwerks 
„250". des kontinuierlichen Ruhling- 
Walzwerks ist die Sache der Bur. 
Atontage- und Betriebsarboiter, Nur 
eine gemeinsame Arbeit sichert Er­
folg der Sache. Deshalb vereinig­
ten die Parteiorganisationen ihr 
Bemühen in der Baupcrlodo, führ­
ten gemeinsame Sitzungen der 
Parteikomitees des Tscheljabinsker 
Hüttenwerks und des Trusts 
„Tscheljabmetallurgsfroi" durch.

Belm Bau dos .Blockwalzwerks 
erwiesen die Sitzungen des Büro's 
des Tscheljabinsker Gebiötskonr- 
tees der KPdSU und beim Bau der 
Walzstraße „250" die Sitzungen 
des Büros des Tscheljabinsker 
Stadtkomitees der KPdSU außer­
halb seines Amtsbereichs große 

die Kampjsolidarität mit dem hel­
denmütigen Volk Vietnams, leistet 
den mutigen Patrioten, welche die 
Aggression des amerlkanltchen Im­
perialismus abwehren, allseitige 
Unterstützung.

Die Parteiorganisationen schen­
ken Immer mehr Aufmerksamkeit 
dert Ideologischen Erziehung der 
horanwachsanden Generation, er­
weisen dem Komsomol eine kolos­
sale Hilfe in all seinen Anliegen. 
Von der Sorge um die Zukunft der 
Jugend, um die Geschicke des Frie­
dens sind auch die Dokumente des 
Aprllplemims des ZK der KPdSU ge­
tragen, die für den Komsomol eine 
Anleitung zur Aktion In der Ver­
stärkung der ganzen ideologlscncn 
Arbeit darstellen. Das Aprllpleniim 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei hob die Notwendig­
keit dw Verstärkung der ideologi­
schen Arbeit hervor und stellte vor 
dem Leninschen Komsomol neue 
verantwortungsvolle Aufgaben, de­
ren wichtigste darin bestellt, alle 
zur Verfügung stehenden Mittel der 
ideologischen Erziehung auf die 
Festigung der kommunistischen 
Überzeugtheit der Jugend, Ihres 
Gefühls des sowjetischen Patriotis­
mus und des proletarischen Inter­
nationalismus, ihrer ideologischen 
Standhaftigkeit und des Vermögens, 
den beliebigen Formen des bürger­
lichen Einflusses standzuhaltcn, 
zu lenken.

Die Stärke des Komsomol liegt 
in seiner Führung durch die Partei. 
Die Vervollkommnung der Formen 
und Methoden der Führung der 
Komsomolorganisationen, ständig« 
Hille für sie in der Entwicklung 
der politischen und Arbeitsaktlvitat 
der Jungen und Mädchen Ist eine 
der vorrangigsten Aufgaben der 
Parteiorganisationen. Vor kurzem 
faßte das ZK der KPdSU den Be­
schluß „Über die Arbeit der Kras­
nojarsker Regionsparieiorganisation 
in der Führung des Komsomol". 
Darin wird mit großer Kraft die 
Verantwortung aller Kommunisten 
für die Sachlage im Komsomol her­
vorgehoben.

Von den illegalen bolschewisti­
schen Parteizellen der gewitter- 
schweren Voroktoberzcit, über die 
Lagerfeuer des Bürgerkrieges, die 
ersten Iljitsch-Lämpchen, die Stoß­
baustellen des Komsomol, über,die 
harten Jahre des Großen Vaterlän­
dischen Krieges, über die Weiten 
des Neulands und die Sternwege 
des Weltraums trug die Sowjetju­
gend In ihren Herzen bis In unse­
re Tage wie ein Heiligtum die gro­
ßen Ideen, die ihr die Kommuni­
stische Partei vererbte.

(Pressebüro der „Prawda") 

jede Seite 100 m lang sein wird. 
Dem architektonischen Ensemble 
werden ein 23geschossiges Hotel 
für 1 000 Gäste, ein Heimatkunde- 
mugeum und (las nepe Gebäude 
der pädagogischen Hochschule an­
gehören. Rechts vom Hauptein- 
•gahg werden sich elna Konzerthnl- 
le für 1 500 Plätze sowie eine 
Bildergalerie befinden.

(APN)

Hilfe. Zu diesen Sitzungen wurden 
alle irgendwie am Bau dieser Ob­
jekte beteiligten Organisationen 
eingeladen.

Zusammen mit dem Sekretär der 
Parteiorganisation sehlckta das 
Parteikomitee die Kommunisten an 
(jie-schwersten Abschnitte. Am Bau 
des Tscheljabinsker Hüttenwerks 
waren 15 bis 24, Parteigruppen tä­
tig, die 150 — 225 Kommunisten 
(die Subunternehmcr nicht mitge­
rechnet) vereinigten.

Die gesamte Arbeit der Partei­
organisationen, die am Komplex des 
Blockwalzwerks, des kontinuierli­
chen Rohlingwalzwecks, der Walz­
straße „250" und der Sauerstoff- 
Konverterhalle beschäftigt waren, 
wurde vom Rat der Sekretäre der 
Parteiorganisationen zielgerichtet, 
an dessen Spitze der Partaiorgani- 
sator des Baus stand. Der Rat der 
Sekretäre versammelte sich 2—3- 
mal monatlich und erörterte alle 
Fragen der Produktion und der 
Partei-Massenarbeit, war bemüht, 
Srößtniögliclist auf den Gang der 

auarbeiten einzuwlrkeii.
Der Rat bestätigte die Gewerk- 

schaftsorganisatoren, gründete Stä­
be der Koinsomolscheinwerfer. Dia 
Organe der Partei- und Staatskon- 
trotte bildeten auf dem Bauplatz ei­
ne vereinigt« Grupp« zur Verstär­
kung der Partei-Slaatskontrolle.

Kulturleben
in Stepnoje

Mit berechtigtem Stolz spricht 
man Im Thälmann-Kolchos über 
die holden Kulturstätten des Dor­
fes Stepnoje — die schöne drei­
stöckige Schule und den Klub —die 
von den Kolchosbauern selbst ge­
baut wurden.

Das Lehrerkollektiv (Direktor 
Albert Melnzner) hat als erstes im 
Sary-Agatscher Rayon die Schule 
schon am 1. August zum neuen 
Schuljahr vorbereitet. Hier lernen 
860 Schüler, von denen die. meisten 
sowjetdeutsche Kinder sind. Ge­
genwärtig helfen sie zusammen 
mit ihren Kameraden Kasachen 
und Usbeken dem Kolchos. Beson­
ders fleißig arbeiten die Schüler 
auf der Tenne.

Der muttersprachliche Deutsch­
unterricht wurde In Stepnoje 1960 
dank dem erfahrenen Deutschlehrer 
August Meinzncr eingeführt. Er 
ist jetzt im Ruhestand, hilft aber 
noch in der Schule und nimmt am 
Kulturleben des Dorfes aktiv teil.

Die Schüler der 2., 3. und 4. 
Klasse lesen urd schreiben deutsch, 
können auch den Inhalt kleiner 
Texte wiedergeben. Aber, deutsche 
Lieder werden fast nie gesungen. 
Die junge Lehrerin Elvira Legler 
übt mit den Kindern keine Lieder 
ein, Spiele werden auch nur selten 
im muttersprachlichen Unterricht 
elngeführt.

Die Deutschlehrerin Adeline 
Schmidt setzt den Unterricht in 
den oberen Klassen fort Doch gibt 
es noch Abweichungen vom Pro­
gramm. So z. B. arbeitet man in 
der 9. und ' 10. Klasse mit dem 
Lehrbuch für den Fremdsprachen­
unterricht. Zwar werden auch Zei­
tungsartikel aus dem „Neuen Le­
ben” und der „Freundschaft" be­
nutzt, Doch haben die meisten Ab­
solventen der 10. Klasse unge­
nügende Kenntnisse in deutscher 
Literatur. Mit dem Schaffen der 
deutschen Schriftsteller des XX. 
Jahrhunderts sowie der DDR und 
unserer sowjetischen Dichter und 
Schriftsteller wurden sie. nur ober­
flächlich bekannt. Gewiß, man muß 
den jungen Deutschlehrerinnen 
auch mehr praktische Hilfe erwei­
sen. Die Rayonabteilung Bildungs­
wesen sollte Seminare für Lehrer 
des muttersprachlichen Deutschun­
terrichts organisieren. Und in den 
Schulen, wo man Deutsch noch als 
Fremdsprache unterrichtet, müßte 
die Muttersprache eingeführt wur­
den. Außerdem wäre es an <|er 
Zeit, zusätzlich einige Fächer in 
deutscher Sprache zu unterrichten. 
Die Laienkunst in der Mutterspra­
che sollte auch ins Leben gerufen 
werden., in der Schute sowie :m 
Dorfklub. Dann werden die Schü­
ler mehr Lust und Freude an der 
Erlernung ihrer Muttersprache ha­
ben. Im Thälmann-Kolchos sind al­
te Möglichkeiten dazu vorhanden.

Der Dorfklub kann in seinem

Beim Bau dieser Objekte ent­
stand eine Bewegung für sparsa­
mes Verwenden der Baumaterialien 
und Erzeugnisse—in jeder Bri­
gade besteht eigene wirtschaftli­
che Rechnungsführung.

Die Parteiorganisationen nuteten 
geschickt die Radiozoitungen aus, 
Die Sendungen begannen jedesmal 
mit Mitteilungen über die Planer­
füllung. über die SpitzenarbeKér, 
besten Brigaden, Abschnitte. Dann 
erhielten die Bestarbeiter selber 
das Wort. So erzählte die Radiozei­
tung zum Beispiel über die von 
Hugo Luft geleitete Bauabteilung 
des „Stalsteoi". Das Kollektiv die­
ser Abteilung trägt den Titel „50. 
Jahrestag der Sowjetmacht."

Auf dem Bauplatz sind methodi­
sche, technische und Parteikabinet­
te tätig. Sie helfen den Arbeitern, 
sich itn gesellschaftlichen und Pro­
duktionsleben besser zurechtzufin­
den.

Vor kurzem entstand die Bewe­
gung: die Fünftagewoche in 4 Ta­
gen. Initiatoren dieser Bewegung 
sind die Brigade des Genossen N, S. 
Pustowol aus dem Trust „Stal- 
strol" und die Montagebrigade des 
Mitglieds der KPdSU Ernst Kra­
mer aus dem Trust „Prokatstroi". 
Ihnen folgten über 130 Brigaden.

Für die Durchführung der Mas­
senarbeit wurde beim Bauplatz ein 
Agitationsplatz gegründet, zu dem 
eine offene Konzertbühne, ein 
Komplex anschaulicher Agitations­
mittel. thematische Schautafeln 
zählen. Hier werden Versammln*- 
Jon der Bau- und Montagearbeiter 
urchgeführt, die sozialistischen

Zuschaucrsaal etwa 500 Personen 
aufnehmen. Leider gibt «s hier we­
der «inen Bühnenzirkcl noch einen 
Chor. Der Direktor des Klubs Iwan 
Schin ist von Beruf kein Künstler 
und tut zu wenig, um das Kult.tr­
ieben in Stepnoje auf ein höheres
Niveau zu bringen. Ab und zu 
kommen aus Tschimkent oder 
.Taschkent Konzertbrigaden, die in 
kasachischer, usbekischer und rus­
sischer Sprache auftreten. Doch in 
deutscher Sprache wurden auf den 
Dorfbühnen weder - Vorstellungen 
noch Konzerte veranstaltet.

Im Klub hat man ein Blasorche­
ster. das von H. Blrsch geleitet 
wird. Auch gibt es ein Estradenen­
semble, das aus 15 Personen be­
steht. Leiter ist L. A. Awrajanz, 
V. Koch und D. Gaus blasen die 
Trompete. F. Heinrich und J. Shi­
lin spielen Elektrogitarre, F. Klein 
— Baßgeige und F. Janzen — 
Geige. A. Dorn ist Klavierspieler. 
Es gibt hier auch Sänger, unter 
denen sich Galja Ehrlich’ aus­
zeichnet. Das Estradenensemble 
bereitet den Kolchosbauern mit 
seinen Konzerten großen Genuß, 
aber sie werden fast aus­
schließlich In russischer Sprache 
veranstaltet. Auch in der Biblio­
thek steht es nicht besser. Außer 
den Zeitungen „Freundschaft” und 
„Neues Leben” kann der deutsche 
Leser hier keinen Lesestoff finden.

Beim Klub besteht ein Musikzir­
kel für Kinder. 35 Schüler lernen 
bei dem erfahrenen Musikpädago­
gen Triller Akkordeon spielen. Die 
jungen Künstler haben schon man­
ches schöne Konzert für ihre El­
tern gegeben. Vielleicht wäre es an 
der Zeit, eine Musikschule im Dorf 
zu eröffnen, um den Drang der 
Jugend nach Kunst und Musik zu 
befriedigen.

Am 1. September soll in Stepnoje 
ein neuer Kindergarten für 120 
Kinder und die Kinderkrip­
pe für 50 Kinder fertig wer­
den. Das ist ein wichtiges Er­
eignis, denn die Räumlichkeiten, 
wo diese Anstalten gegenwärtig 
untergebracht sind, entsprechen 
nicht den Bedürfnissen des Dorfes. 
Dann wird man bessere Bedingun­
gen haben, um die Kleinen zu er­
ziehen. Doch für den Musikunter­
richt fehlt eine Lehrkraft.

Der Kolchosvorstand und die 
öffentlichen Organisationen sollten 
sich aktiver in das Kulturleben der 
Kolchosbauern einmischen. Es 
muß dafür gesorgt werden, daß 
die kulturellen Interessen der So­
wjetdeutschen mehr beachtet wer­
den,

R. RATH.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Tschimkent

Verpflichtungen übernommen, hier 
treten die Laienkünstler mit Kon­
zerten auf.

In den Brigadehäuschen und Ro­
ten Ecken werden Vorlesungen und 

, Gespräche ohne Tagesordnung, 
Versammlungen, der politische Un­
terricht durchgeführt.

Im Trust wurde es zu einer gu­
ten Regel,, daß eine Gruppe Lekto­
ren und leitende Mitarbeiter des 
Trust? zweimal im Monat auf die 
Bauplätze mit Lektionen und Be­
richten, Gesprächen kommen.

Das Partelkomitee organisiert 
zusammen mit dem Gewerkschafts­
komitee und dem Komsomolkomi­
tee, mit dem Zentralen Klub der 
Bauarbeiter ständig Erholungsaben­
de, Abende des Arbeitsruhms und 
andere massenhafte Treffen der 
Bauarbeiter. Auf einem solchen 
Treffen ehrte man den Brigadier 
der Komplexbrigade des „Prom- 
stroi-2", Mitglied der KPdSU Alois 
Leichtllng. Im verflossenen Jahr 
wurde ihm der Titel „Verdienter 
Bauarbeiter der RSFSR“ verliehen.

Am 6. Juli dieses Jahres hatten 
s'oh die Bau- und Montagearbeiter, 
Hüttenwerker im Kulturnalast des 
Tscheljabinsker Hüttenwerks zu 
einem Abend des .Arbeitsruhms ver­
sammelt. der der Vollendung des 
Baus der Walzstraße „250“ gewid­
met war.

Organisator des Abends war das 
Parteikomitec. Dazu nutzte es die 
Erfahrungen der Organisationsar­
beit in den verschiedenen Kollek­
tiven am Bau vieler Objekte des 
Eisenhüttonwesens aus,

N. PARAMONOW, 
Stellvertretender Sekretär des 
Parteikomitees des Trusts 
„Tscheljabmefallurgstrol"

SEMIPALATINSK. Hundert« 
Fahrgäste nehmen täglich ihre 
Plätze tn komfortablen, schnell- 
fahrenden „Raketen" ein, die sie ih 
einigen Stunden vom Semipall»- 
tinsker Flußhafen nach Ust-Kame- 
nogorsk, Pawlodar, Omsk be­
fördern.

Foto: J. Schijanow 
(KasTAG)
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Ole Arbeiterin 
erzählt immèteti

Heimatkunde-
Steckenpferd

Die Pioniere und Schüler 
der Mittelschule aus dem Ge­
treidesowchos „KasZ I K“, 

Rayon Schortandy, bereiteten 
sich schon seit langem auf ei­
ne interessante Wanderung 
vor. Heimatkunde ist das 
Steckenpferd vieler. Beson­
ders interessierte sie das Dorf 
Marinowka. Sie wußten 

schon, daß in diesem Dorf 
im Jahre 1919 ein Aufstau! 
der Bauern gegen die Ko',- 
tschakbanditen stattgefunden 
halte.

Das Ziel des Ausflugs war: 
Geschichts- und Naturstudi­
um der Heimatorte. Vorher 
wurde mit den Heimatkunde­
museen in Zclinograd und 
Marinowka ein Briefwechsel 
aufgenommen und ganz ge­
nau die Marschroute be­
stimmt.

Eines Tages, um 6 Uhr 
morgens, brachen sie auf, 30 
Wissensdurstige, Forschbegie­
rige. Die unübersehbaren 
Weiten Kasachstans beein­
druckten derart, daß sofort 
alle in bester Stimmung das 
Lied „Heimatland“ anstimm­
ten. Bald begannen aucn 
schon die angenehmen Über­
raschungen: zwei Hirsche 
standen auf einem Hügel in 
etwa 500 Meter Entfernung 
vom * Weg. Wachsam und 
sprungbereit, schlank und 
wunderbar schön,

Im Walde, Krasny bor be­
nannt, am Ufer eines maleri­
schen Sees machten wir Rast, 
badeten, schwammen und 
dann... Dann wurde die im 
Freien so ganz besonders 
wohlschmeckende Fischsuppe 
gekocht...

Wie's nun einmal unter­
wegs vorkommt, wechselten

mit den angenehmen auch un­
angenehme Überraschungen... 
Das Gewitter, das schon eini­
ge Stunden in ’Anzug war, 
entlud sich nun, cs begann in 
Strömen zu regnen. Wer un­
terwegs ist, muß vorwärts... 
Und wir trotz Rogenwolter. 
Aber als unser Bus vom Weg 
in den Graben hinunterge­
rutscht war, stiegen wir aus 
und ließen uns von dem 
Gußregen rewhlich bespülen, 
schauten Uns hilfesuchend 
nach allen Richtungen .um. 
Dia Hilfe ' blieb auch i'tiicht 
aus. Im Feldlager hatte man 
das gesehen, und sthon kam 
ein Traktor heran, der uns 
aus der Patsche half. Wir 
dankten dem Traktoristen 
herzlich, verabschiedeten uns, 
und wieder ging's stoppeln. 
Vor Abend waren wir aucn 
schon in Marinowka, wo man 
uns im Internat beherbergte.

Zur Zeit ist Marinowka, ein 
großes wohlcingericht e t e s 
Dorf mit vielen zweistöckigen 
Gebäuden, dem dreistöcki­
gen Kulturpalast usw„ das 
Zentralgehöft des Sowchos 
„Krasnosselski“. Tief beein­
druckte uns die Besichtigung 
der Denkmäler, des Massen­
grabes und der Gedenkta­
feln. Sie verewigen hier das 
Andenken an die Helden des 
Bürgerkrieges und an die 
aus Marinowka stammenden 
und im Großen Vaterländi­
schen Krieg für unser aller 
Glück gefallenen Helden. Wir 
legen Blumen und Kränze 
nieder, senken unsere Häup­
ter und zollen dankerfüllt den 
Helden den Tribut unserer

grenzenlosen Liebe. Von den 
Alteingesessenen erfahren wir 
interessante Dinge: wie der 
Kolchos 1929 organisiert wur­
de, daß die ersten Mitglioder 
Bclasch, Belosjorow, Godun, 
Danilenko u. a. waren.

Der Leiter des örtlichen 
Heimatkundemuseums S. N. 
Usik, der Sohn eines der Teil­
nehmer des Marinowkuc.r 
Bauernaufstands 1919, er­
zählte sehr interessant über 
die Marinowkaer Patrioten, 
über die Lebenden und Gefal­
lenen. Es war ergreifend.

Wir besichtigten eine Reihe 
Waffen, mit denen unsere 
Großväter und Väter gegen 
die Feinde der jungen Sowjet­
macht im Bürgerkrieg und 
gegen die faschistischen Ein­
dringlinge im Großen Vater­
ländischen Krieg gekämpft 
haben. Auch Fotos der Leiter 
des Aufstands 1919 gegen die 
Koltschakbanditen sahen wir 
hier. Wir unterhielten uns mit 
einem der noch lebenden Teil­
nehmer des Aufstands Alex­
ander Jakowlewitsch Belo­
sjorow, der uns sehr interes­
sante Einzelheiten und Tatsa­
chen berichtete, die wir auf­
geschrieben haben. Wir lie­
ßen uns auch mit ihm foto­
grafieren (rechts hinten). 
Reich an Eindrücken und Ma­
terial zum weiteren Studium 
der Heimatkunde, ausgeruht 
und heiter, traten wir den 
Rückweg an.
. Alle .waren mit den) lehrrei­

chen und höchst intercssan 
ten Ausflug sehr zufrieden.

A. WAGNER, 
Lehrer der Mittelschule.
Gebiet Zclinograd

5. Ein Päckchen Tee
(Gruscha wird bald, wie es Lenin ge­

sagt hat, ein leitender Posten anver­
traut. Sie ist Vorsitzende des Rates für 
Gesundheitswesen im Petrograder Be­
zirk Ochta).

Not und Elend waren durch die 
Oktoberrevolution nicht von einem Tag 
zum anderen verschwunden. Im Febru­
ar 1918 versuchte die deutsche Kaiscr- 
armec nach Petrograd vorzudringen. Im 
Frühjahr und Herbst 1919 wollte der 
woißgardistische General Judenitsch uns 
auf die Knie zwingen. Von Moskau 
konnten wir keine Hilfe erwarten, denn 
alle Genossen waren zum Kampf an die 
Ostfront gegen die Armee Koltschaks 
und an die Südfront gegen die Denikins 
gezogen. Beiden weißen Armeen gelang 
es, bis zur Wolga vorzustoßen: die einen 
erreichten sic hei Kasan, die anderen 
bei Samara. Sie strebten zueinander 
und rechneten sich aus, wer zuerst in 
Moskau sein würde. Alle großen kapi­
talistischen Länder versorgten diese Ar­
meen mit Kleidung, Munition, Waffen, 
Geräten und Proviant. Unsere Sowjetre­
publik war auf einen schmalen Korridor 
in dem riesigen Rußland zusammengo- 
schrumpft. Wir hatten keinen Zugang 
mehr zu den Rohstoffquellen und Ge­
treidegebieten. Unsere Rote Armee litt 
Mangel an Lebensmitteln, Munition und 
Waffen.

Einige Male reiste ich in diesen Jah­
ren von Petrograd nach Moskau, wo 
sich seit 1918 der Sitz der Sowjetregie­
rung befand."

Lenin fragte mich, wie es in Petro­
grad aussah. Ich konnte ihm nichts 
Tröstliches berichten. Die Menschen wa­
ren durch Hunger geschwächt. Typhus

und andere Krankheiten wüteten unter 
der Bevölkerung! Lenin wußte von die­
ser Lage; sie unterschied sich wenig von 
der in Moskau und anderen Städten in 
Sowjotrußland. Wo für die Fabriken 
noch Schrott, Eiscnzäunc, Türklinken 
und Kohle aufgetricben werden konnten, 
schmiedeten Frauen und Halbwüchsige 
unter Anleitung älterer Arbeiter dar­
aus Waffen für die Rote Armee. Die 
Männer waren ja an der Front.

Lenin hört mit besorgter Miene mei­
nen Bericht. Dann erinnert er sich mei­
ner Tätigkeit im Smolny und meiner 
Vorliebe für Tee und fragt: „Also auch 
mit dem Trinken ist es jetzt wohl vor­
bei?"

„Nein“, sage ich wahrheitsgemäß, 
„meinen Tee organisiere ich mir, und 
sogar Zucker habe ich dazu.“

Lenin richtet sich auf und sieht mich 
durchdringend an. „So, Sie organisieren 
sich Tee und Zucker? Erzählen Sie mal, 
auf welche Weise?”

Mir bleibt nichts weiter, als mein Ge­
heimnis preiszugeben: „Ich gehe nach 
der Tagesarbeit noch zusätzlich zum 
Nachtdienst, dafür gibt es bei uns ein 
Stückchen Brot, eine dünne Scheibe 
Speck, eine Prise Tee und zwei Stück­
chen Zucker. Auf Brot und Speck ver­
zichte ich, aber meinen Tee trinke ich 
während der Wachzeit.”

Lenin lachte befreit auf: „Na, wenn es 
so ist.“

Aus vielen Erzählungen von anderen 
weiß ich, wie hart und unversöhnlich 
sich Lenin verhielt, wenn ihm Fälle von 
Dienstmißbrauch bekannt wurden, wenn 
Genossen in dieser schweren Zeit sich 
auch nur die geringsten Vergünstigun­
gen oder Privilegien gegenüber den Ar­

beitern. Soldaten und Bauern heraus­
nahmen- Er selber teilte mit uns alle Nö­
te und Entbehrungen. Schon im Dezem­
ber 1917 war ich Zeuge folgenden Vor­
falls. Aus Samara hatte damals eine 
Delegation Mehl nach Petrograd ge­
bracht. Sie wurde im Smolny empfan­
gen und übergab Lenin einige Weißbro­
te. Lenin dankte, rief Nadeshda Krup­
skaja und sagte: „Sich mal, dieses herr­
liche Weißbrot, laß es gleich in die Kin­
dergärten bringen und kündige an. daß 
schon Mehl verbacken und bald mehr 
von diesem Brot verteilt wird.”

Auch jetzt fragt er mich nach Jen 
Kindergärten aus. Ich berichte, und er 
sagt: „Alles, was wir ermöglichen kön­
nen, müssen wir den Kindern geben. 
Sie sind unsere Zukunft. Versuchen Sie 
in erster Linie die Versorgung der Kin-| 
der sicherzustellen.“

Am Abend, als ich wieder im Zug 
nach Petrograd sitze, überreicht mir ein 
Genosse mit den Worten: ..Lenin schickt 
es Ihnen”, ein kleines Päckchen. Ich 
öffne es und sehe, es sind Wertsachen 
darin — für die Begriffe der damaligen 
Zeit: ein Päckchen Tee, ein Pfund 
Zucker und — eine Tafel Schokolade. 
Ein Zettel mit paar Worten von Lenin 
an mich liegt dabei. Ich bin schon eine 
erwachsene Frau. Ich kenne Not und 
Entbehrungen seit meiner Kindheit. 
Aber jetzt spüre ich. wie es mir das Herz 
zusammendrückt. Die Augen werden 
feucht. Soviel Herzlichkeit und Auf­
merksamkeit! Was für Sorgen hat dieser 
Mensch in unserer Lage! Er leitet die 
Parteiarbeit. Er vergibt Regierungsauf- 
trägei Wer weiß, mit was für Leuten er 
heute alles verhandelt und gesprochen 
hat, und er findet Zeit sich meiner zu 
erinnern.

Sport wird 
populär

Der Sport ist in unserer 
Schule in den letzten Jahren 
populär geworden. Das haben 
wir unserem Sportlehrer Ro [ 
man Kajumowitsch Kajumow 
zu verdanket). Es gibt ypr- 
schiodcne Sportsektionen: 
Volleyball, Tischtennis, 
Schach und ahdere-
.Unsere Schüler haben flei­

ßig trainiert, davon sprechen 
die guten Erfolge. Die Jun 
gengfuppe hat im Sportwelt- 
bewerb unter den Schülern 

(des Rayons den ersten Platz 
eingenommen. Die Mädchen 

[ belegten den zweiten.
I Während der Sommerferien 
haben unsere Sportler im 
'Wettkampf mit vielen Schu­
len gut gekämpft: sie erober- 
'ten den Pokal des Rayonso­
wjets. Ende Juli waren unse­
re Jungens in Tschimkenl,’ 
wo sie im Gebietssportwettbe­
werb auf den vierten Platz 
kamen. Ihre Sporterfolge wid : 
men die jungen Sportler dein 
50. Jubiläum des Leninschen 
Komsomol.

R. MILLER

Gebiet Tschimkent

Es gibt viele Sportarten. Die einen lieben Fußball 
oder Tennis, die anderen bevorzugen Volleyball oder 
das Fechten. Serjosha Kownak und Shenja Belan.'ew 
aber, Schüler aus Shaksi, wühlten das Boxen.

Unlängst zeigten sie im Stadion in Zclinograd ihr 
Können.

UNSER BILD: Der Trainer Wladimir Daron mit sei­
nen Zöglingen Serjosha Kownak (links) und Shenja 
Belanzcw,

Foto: Th. Esau

Zeichen'wettbewerb 
über Länder grenzen

„Unsere Pipeline — fünf Länder verbin­
det sie und ihre Menschen. Unsere Eltern 
erbauten sie, arbeiteten Tag und Nacht, 
trotzten Wind und Regen, Hitze und Kälte, 
Überbrückten Sümpfe. Flüsse, Gebirge und 
Ländergrenzen. Sie schufen sie vor allem 
für uns Kinder, für unsere glückliche Zu­
kunft. Deshalb wollen wir Kinder ihre Ar­
beit ehren, ihnen danken in einer Sprache, 
die alle verstehen: Mit Zeichnungen, Male, 
reien. plastischen Arbeiten, die von unse­
rem sorgenfreien Leben und Lernen, von 
der Arbeit unserer Eltern und von der 
glücklichen Zukunft unserer Länder be­
richten. Wir rufen alle Kinder und Jugend­
lichen, die an der Erdölleitung „Freund 
schaff leben, zur Teilnahme an diesem 
Wettbewerb auf."

Briefe mit diesen Zeilen verließen un­
längst Schwedt an der -Oder. Zahlreiche 
Briefe, geschrieben und vervielfältigt ivoin 
Schülerpräsidium der ersten jnternation.i 
len Ausstellung von Kinderzeichnungen der 
Erdölleitung ..Freundschaft”. ..Zur Teil­
nahme aufgerufen sind Kinder und 
Jugendliche aus der Sowjetunion, aus der 
Volksrepublik Polen, der Tschechoslowa­
kei. Ungarn und der Deutschen Demokra­
tischen Republik, vor allem die. die an 
der Pipeline wohnen”, heißt es in den 

Wettbewerbsbedingungen. „Die besten ein­
gesandten Arbeil.en werden in einer Aus­
stellung zum Fest der Trasse der Freund­
schaft. das im Bezirk Frankfurt an der 
Oder alljährlich am 18. Dezember gefeiert 
wird, gezeigt. Ausgestellt werden Einzcl- 
und Gemeinschaftsarbeiten In allen bild, 
nerischen Techniken, einschließlich Pla­
stik und Keramik, die im Unterricht, in 
außerunterrichtlichen Arbeitsgemeinschaf­
ten der Schulen, in Klubhäusern oder zu 
Hause selbständig angefertigt wurden.“

Seit über vier Jahren fließt der Strom in 
die riesigen Öltanks von Plock und Brati­
slava, Schwedt und Szazhalombatta. Die 
se lebenspendende unterirdische nie 
versagende Quelle ist 5 200 Kilometer lang. 
Sie übertrifft in ihrer Länge bei weitem die 
amerikanische Pipeline und die transarabi 
sehe Leitung ziisammehgcnommeh.

Die Schüler und Pioniere von SchwpdJ 
an der Odor wenden sich mit der Bitte an 
die Kinder und Jugendlichen unserer ßru 
derländer: Zeichnet mit! Eine Bitte, die 
sicherlich tausendfaches Echo finden wird 
Walter Ulbricht. Staatsratsvorsitzender und 
Erster Sekretär des ZK der SED, setzte fol- 

"gende Widmung unter die Ausschreibung: 
„Eure Initiative zur Stärkung des Bandes 
der Freundschaft dient der Stärkung des

sozialistischen Lagers und der Festigung 
der Freundschaft mit der Jugend der Bru­
derländer. Viel Erfolg! Freundschaft! Wal­
ter Ulbricht.“

Klaus WEISE, 
Berliner Korrespondent der „Freund­
schaft’’

UNSER BILD: Zinn Zeichenwettbe- 
werb

Foto: K. Krüner

Dominik HOLLMANN

Geschichten aus der Taiga
2. Unerwarteter Besuch

Der alte Jegor und Horns 
Philipp hatten bei ihrem 
Jägerhäuschon einen Vor­
raum, in dem sic ihre Nah­
rungsmittel aufbewahrten. 
Sic waren leicht bepackt 
noch auf kahler Erde in den 
Wald gezogen. Jetzt, wo der 
Winterweg gute Fahrgelegen­
heit bot, sandte der Kolchos- 
vorstand einen Mann auf ei­
nem Pferd mit Lebensrnitteln 
für die Jäger in den Wald. 
Der Mann war noch nicht 
lange in jener Gegend und 
ziemlich unerfahren. Er band 
das Pferd an den Schlitten, 
legto ihm Heu vor und trug 
die Produkte —- 5 Kilo But­
ter, 10 Kilo Makkaroni, eben­
soviel Zucker, einige Laib 
Brot, einen Sack voll Zwie­
back und mehrere Büchsen 
Fleischkonsorven ii. a. in die 
Vorratskammer. Dann be­
gann er in Erwartung der

Jäger eine Suppe zu kochen. 
Er schälte Kartoffeln, wusch 
sie in einer Schüssel und 
wollte das Waschwasser aus­
gießen, Als er die Tür öffne­
te, stand ein riesiger Bär 
vor ihm. Der Mann war starr 
vor Schreck. Aber die Hand 
war schon im Schwung, das 
Wasser platschte dem Bären 
in die Fratze. So viel gripste 
der Mann doch noch, daß er 
die Tür zuschlug und den Rie­
gel vorschob. Jetzt war ihm 
aller Appetit vergangen, er' 
saß und bebte vor Angst. Ei­
ne Fliatc hatte er nicht. 
Jeden Augenblick konnte der 
Bär die Tür durchbrechen, 
für so einen „Schwerathleten“ 
wäre das ein Leichtes gewe­
sen. Kalter Schweiß rann dem 
unseligen Gefangenen von 
der Stirn. Er hielt das Beil, 
die einzige Waffe, die er be­
saß, schlaghereit. Der Bär

draußen kratzte an 3er Tür 
und den Wänden und polter­
te in dem Vorraum herum. 
Es dunkelte bereits, die Jäger 
kamen nicht. Wahrscheinlich 
waren sic in ihrem Jagdeifer 
weit weggegangen und über­
nachteten im Walde. Der 
Frost war nicht stark. Erst 
am Morgen kehrten sie zu­
rück. Da sahen sie die Be­
scherung. Die Butter, Jen 
Zucker und die Makkaroni 
hatte der ungebetene' Gast 
aufgefressen. Von den Brot­
laiben waren nur noch ange- 
bissene und zertretene Reste 
da. Die meisten Konserven­
büchsen waren zerquetscht 
oder zernagt. Am wunderlich­
sten war, daß der Gaul un­
versehrt dastand. Nun ja, 
Freund Petz ist ja nicht 

blutdürstig wie der Wolf. War­
um sich Scherereien machen 
mit so einem großen Tier, 
wenn man's sich leichter ma­
chen kann mit den bei der 
Hand liegenden Eßwaren. 
Im Häusel saß der Mann 
halbtot vor Schreck.

(Fortsetzung folgt)
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(T EWERKSCHAFTLICHE 
Studiendelegationen aus vie­

len Ländern haben in diesen 
Wochen die DDR und auch die 
Volkskammeriraktion des FDGB 
besucht um sich zu informieren, 
wie die 6,8 Millionen Gewerkschaf­
ter nach ihrem 7. FDGB-Kongreß 
Vire in der sozialistischen Verfas­
sung enthaltenen Rechte und Pflich­
ten mit den zu lösenden Aufgaben 
bei der Gestaltung des entwickel­
ten gesellschaftlichen Systems des 
Sozialismus und in der Weiterfüh­
rung der wisscnschaftlich-tccn >i- 
selten Revolution in unserer sozia­
listischen Republik verbinden.

Früher oder später kam es bef 
diesen mehrstündigen kamerad­
schaftlichen Gesprächen mit Teil­
nehmern aus Finnland, Schwedin. 
Norwegen. Island. Dänemark, Eng­
land, Japan und auch Westdeutsch­
land dann zu der Frage: Welchen 
Weg wird die westdeutsche Bundes­
republik nach der Annahme der 
Notstandsgesetze in der kommen­
den Zeit gehen? Wird der west­
deutsche Imperialismus weiterhin 
mit amerikanischer' Unterstützung 
die Rolle des Hauptstörenfriedes 
in Europa spielen und vom Bonner 
Staat jegliche Normalisierung der 
Beziehungen zwischen beiden deut­
schen Staaten . hintertrieben und 
damit die europäische Sicherheit 
und der Frieden in der Welt aufs 
ernsteste gefährdet werden?

Wächst sich der mit offizieller 
Billigung und finanzieller Unter­
stützung mehr und mehr ausb’ci- 
tende Neofaschismus nicht zu ei­
ner akuten Gefahr gegen die de­
mokratisch gesinnten Kräfte in 
Westdeutschland und das Leben 
der Nachbarvölker aus?

Oder gelingt es den westdeut­
schen Demokraten wie auch den 
Gewerkschaften, ihre elementaren 
Rechte zu verteidigen, nicht als 
papierne Forderungen, sondern als 
politische Realität, um durch ihre 
Aktionen den Weg des Friedens, 
der Demokratie und des sozialen 
Fortschritts für Westdeutschland zu 
eröffnen? Die westdeutschen Ge­
werkschaftenhaben angesichts ihrer 
Forderungen nach menschcnwürdi-

Hier sozialistische Verfassung 
Dorf-Notstandsgesetze
Für Mitbestimmung und Solidarität, gegen Neonazismus und 
Militarismus in der westdeutschen Bundesrepublik

JENDRETZKY, 
Volkskammer der DDR

Ilans
FDGB-Fraktion der 

welchem nicht die Gewerkschaften 
wegen ihrer Mitbestimmungsforde­
rungen scharf angegriffen und oe- 
schimpft werden. Die Untcrnehmer- 
— lies Ausbeuter-Verbände bilden 
Kainpffonds (11) gegen die Mitbe­
stimmung und treten geschlossen 
gegen die Rechte der Arbeiter und 
Angestellten auf.

Mit allen Mitteln und mit aller 
Härte sollen nach dem Willen der 
Monopole und ihre Koalitionsregie­
rung der CDU- und SP-Minister mc 
Mitbestimmungsforderungen zu­
nichte gemacht werden. Auch die­
se neuen Angriffe der Monopole 
gegen die Forderungen der Millio­
nen westdeutscher Gewerkschafts­
mitglieder sind möglich und wer­
den beschämenderweise begünstigt 
dadurch, daß die sozialdemokrati­
schen Minister, besonders Brandt. 
Wehner, Schmidt und Leber, die 
Politik der Monopole aktiv mit 
vertreten. Immer häufiger fordern 
deshalb westdeutsche Gewerkschaf­
ter. die auf Gewerkschaftskonferen- 
zen eine eigene gewerkschaftliche 
Kampfkonzeption verlangen, laß 
man sich auf die eigene Kraft be­
sinnen muß.

Die von der Bonner Regierung 
oingeleitete neue Phase ihrer Ex­
pansionspolitik bringt für die Werk­
tätigen in Westdeutschland hohe 
und weitere sehr spürbare finanziel­
le Belastungen. Allein 12 Milliar­
den Mark sollen sie für die Unter­
stützung Bonns für die verbrecheri­

Vorsitzender der
ger Gestaltung der Arbeitsbedin­
gungen. beruflicher Fortbildung bei 
vollem Lohnausgleich, gerechter Ver­
teilung der Arbeitsprodukte. Ausbau 
statt Abbau des Systems der sozia­
len Sicherheit, um nur einige dieser 
Forderungen zu nennen, die berech­
tigte Forderung als wichtigste in 
den Vordergrund gerückt: demo­
kratische Mitbestimmung der Mil­
lionen westdeutscher Arbeiter und 
Angestellter über Gegenwart und 
Zukunft, über alle darauf einw’r- 
kenden ökonomischen und politi­
schen Prozesse.

Darin mündeten die Antworten 
auf die gestellten Fragen. Die Be­
dingungen zu erkämpfen, damit d:e 
Arbeiterklasse und ihre Gewerk­
schaften über echte demokratische 
Möglichkeiten verfügen, um ihre 
Probleme heute und morgen zu mei­
stern. Dazu müssen sie mit eigener 
Konzeption auftreten und können 
sich jeder politischen und morali­
schen Hilfe des Freien Deutschen 
Gcwerksdiaftsbundcs in der DDR 
versichert halten, wie es der 7. 
Kongreß bewiesen hat. Eine solche 
Klasscnsolidarität über die Grenze 
hinweg ist von großer Bedeutung, 
denn es zeigt sich, daß nach der 
Annahme der gcwerkschaftsfein'lli- 
chen Notstandsgesetze das west­
deutsche Monopolkapital die Zeit 
für gekommen hält, um neue mas­
sierte Angriffe gegen die Gewerk­
schaften zu führen.

Es vergeht kaum ein Tag, an

sche amerikanische Aggression in 
Vietnam aufbringenl Weiter soll 
im Interesse dieser größenwahnsin­
nigen Bonner Großmachtpolitik der 
Raubzug auf die-Taschen der Arbei­
ter und Angestellten noch ver­
schärft werden. Indem als nächster 
Schnitt dieser Koalitionsregierung 
— Immer mit den Stimmen.der so­
zialdemokratischen Minister—zu­
gunsten der Rüstung*- und Profit­
politik für die Hochfinanz Insge­
samt 15.1 Milliarden Ausgabekü.-- 
zungen erfolgen. Näher betrachte! 
ergibt sich, daß allein 11.3 Milliar­
den auf den Sozialbcrcich entfal­
len.

Es kann daher nicht verwundern, 
daß die westdeutsche Gews'-k- 
schaftszcitung „Welt der Arbet* 
feststellen muß, daß der ..Anteil 
der Bruttolöhne und Gehälter am 
Volkseinkommen 1968 kleiner sein 
wird als 1966 und 1967.“

Und das, obwohl die Bruttoge­
winne der Monopole allein im I. 
Vierteljahr 1968 um 18 Prozent 
zugenotnmen haben!

Es kann kein Zweifel darüber 
geben, daß der komplizierte Kampf 
um den demokratischen Fortschritt 
in der westdeutschen Bundesrepu­
blik. für die die Gewerkschaften 
eine große Verantwortung tragen, 
keine Halbheiten und keine Verwi­
schung der Klassenfronten- ver­
trägt.

Die Notstandsdikt?turbestrebun- 

gen der Vertreter des Monopolkapi­
tals innerhalb Und außerhalb der 
Bonner Regierung lassen sich, kurz 
gesagt. In der Innen- wie’ auch 'n 
ihrer Außenpolitik auf den deutli­
chen Nenner bringen: gesellschaft­
liche Allcinvcrtretungsanmaßu.igf 
Daraus ergibt stets für jedermann 
sichtbar, daß diese Bestrebungen 
m einem unüberbrückbaren Gegen­
satz zu den demokratischen und so­
zialen Interessen der Millionen 
beitender Menschen in diesem ka­
pitalistischen Bonner Staat stehen. 
Ebenso unbestreitbar und tinab- 
wendbar ist es. daß deshalb de­
mokratischer Fortschritt nur im 
Kampf gegen die Monopole und 
deren Staat erzwungen werden 
kann.

Es Ist eine unverrückbare Linie 
und wurde von den fast 2 000 De­
legierten auf unserem 7. FDGB- 
Kongrcß einmütig bekräftigt, daß 
unsere ganze Sympathie und Soli­
darität unseren westdeutschen Ge­
werkschaftskollegen gehört, die 
nach der Annahme der Notstands­
gesetze mutig und entschlossen, 
gemeinsam mit Antifaschisten und 
Demokraten aus anderen Bevölke­
rungskreisen. ihren Kämpf' auf die 
Verhinderung der Anwendung und 
für die Beseitigung der Notstands­
gesetze kämpfen. Mit diesen Kräf­
ten sind wir der gleichen Meinung, 
daß nicht die volksfeindliche und 
zusammenmanipulierte Mehrheit 
des westdeutschen Bundestages, 
sondern die Souveränität des Vol­
kes, dokumentiert in seinen fort­
schrittlichen Forderungen und ver­
treten durch seine Organisationen 
und die bindenden Regéln des Völ­
kerrechts gegen Neonazismus und 
dem revanchelüsternen westdeit- 
schon Militarismus die oberste 
Richtschnur der westdeutschen Ge­
werkschaften, der westdeutschen Ar­
beiterklasse und aller Demokraten 
in der Bundesrepublik sein müssen, 
um der Erhaltung des Friedens wil­
len!

Komplimente dem
Auf den Bücherverkaufstischen 

Westdeutschlands ist dieser Tage 
e'jne „Neuerscheinung" aufgetaucht. 
Dor Autor der umfangreichen „Un­
tersuchung". die 446 Seiten stark 
ist, heißt Gregor Jansen. Der Ti­
tel des Buches lautet: „Das Mini­
sterium von Speer. Die Rüstungs­
industrie Deutschlands während' des • 
Krieges“ (heraüsgegeben vom Ver­
lag Ullstein).

Wie aus dem Titel zu ersehen. Ist 
das Buch „der Tätigkeit" des Na­
ziverbrechers Speer gewidmet, der 
in den Jahren des zweiten Welt­
krieges das hitlerische Ministerium 
der Kriegsindustrie leitete und von 
dem internationalen Tribunal im 
Nürnberger Prozeß der Hajpt- 
kriegsverbrecher verurteilt wurde. •

Vergebens wird der Leser in der 
„Untersuchung" Jansens wenigstens 
eine Andeutung auf die verbreche­
rische Tätigkeit de« Naziministers 
suchen. Der Autor verfolgt nur ein 
Ziel — das „organisatorische" Ta­
lent eines der Schöpfer der Kriegs­
maschinerie des Hitlerreiches zu 
schildern.

Auf den Seiten des Buches Ist 
der Verbrecher Speer als ein 
„Kämpfer" gegen Göring. Himmler

Neue Straße für 
Schafherden

DUSCHANBE. (TASS). Für 
Schafherden bestimmt ist eine 
Straße von dem Bergrücken Kara- 
Tegin zum Gissar-Grat im Pamir- 
Gebirge, deren Bau soeben beendet 
wurde. Die 40 Kilometer lange 
Trasse geht an steilen Berghän­
gen vorbei und überquert mit einer 
neuen Brücke den reißenden tad­
shikischen Fluß Iljak. Im Oktober 
werden fast 2 000000 Schafe auf 
dieser bequemen Straße zu ihren

Kriegsverbrecher
und Bormann dargestellt. Er 
„kämpft" gegen sie. allerdings für 
eine ..wirksamere Kriegsmaschine­
rie" des nazistischen Deutschlands. 
Der. Verfasser geizt nicht mit Kom­
plimenten für den Erznazisten. Er 
stellt Speer als den Schöpfer „der 
Erfolge“ der deutschen Kriegsin­
dustrie am Vorabend der Zer-- 
schmettern ng des hitlerschen 

Deutschlands dar. Unter Speers 
Leitung, schreibt der Verfasser mit 
Stolz, hat die Kriegsmaschinerie 
In einer solchen für Deutschhnd 
so schweren Zeit wie im Juni, Juli 
und August 1944 ihre Höchstlei­
stungen erzielt Von den Fließbän­
dern der Rüstungsbetriebe rollten in 
diesen Tagen „nicht nur mehr Waf­
fen, sondern auch höchst qualita­
tive Waffen.“

Die sprlngersche Boulevardzei­
tung „Die Welt“ begrüßte mit 
Freuden das Erscheinen dieses Bu­
ches, das berufen ist. die Naziver­
brecher zu rehabilitieren, auf d;m 
Büchermarkt Deutschlands. Nicht 
zufällig wurde die Buchbesprechung 
„Speers Wunder kam zu spät" be­
utelt

A. SENENKOW
(TASS)

Winter-Weideplätzen getrieben. Am 
Straßenrand werden Futterplätze 
und Veterinärstationen eingerich­
tet

Seit Jahresbeginn wurden in 
Tadshiklstan über 500 Kilometer 
derartiger Straßen verbreitert und 
stellenweise neu angelegt. Damit 
wurden die Wege der Schafherden 
verkürzt. Ober Flüsse und tiefe 
Bergschluchten wurden 30 Brücken 
geschlagen.

EINE ALTE, verlassene Gale­
rie, deren Ziegelwände von 

außen an eine Festungsfnauer erin-, 
nern. Viele Jahre lang liefen hier 
Förderbänder, mit Gicht beladen, 
schräg von unten nach oben. Die 
Zeit der alten Technik ist vorbei, 
die Förderbänder sind abbebaut. 
Unbrauchbare Teile wurden in die 
Galerie geworfen, die sie In eine 
Lagerstätte für Schrott' verwandel­
ten.

Damals faßte Ingenieur Aram 
Georgian den Entschluß, hier ein 
Gewächshaus zu schaffen. Wie-je-

die Fachschule In Jerewan beende­
te. vor seiner Hochzeit, nach der 
Ankunft im Polargebiet, In der 
Nacht zum I. September vor dem 
Schuleintritt seines Sohnes... Es 
begann kaum zu tagen, und er eil­
te bereits Ins Gewächshaus, wo ihn 
seine freiwilligen Helfer, die Elek­
triker, Ingenieure und Konst, ik- 
teurc. erwarteten. Sie montierten 
Geräte der Automatik, verlegten 
Rohrleitungen und schweißten Stel­
lagen.

Das Kombinat „Seweronickel" 
Ist groß. Pie Menschen in seinen

Ein Garten
in der Montscha

Unter Birken, Espen und Fichten liegen die Häuser­
blocks von zwanzig Instituten der Sibirischen Abtei­
lung der Akademie der Wissenschaften der UdSSR. 
Hier werden wichtige Probleme in der Mathematik, 
Mechanik. Biologie, Chemie, Automatik, Geologie, Öko­
nomie gelöst.

Jung ist das Akademiestädtchen — jung sind auch 
seine Gelehrten. Der Wissenschaftler des Instituts für 
Kernphysik Albert Galejew ist 27 Jahre alt. Noch als 
Student des Moskauer Energieinstituts kam er nach 
Nowosibirsk, um an der Erschließung der Schätze Si­
biriens teilzunehmen. 1963 verteidigte A. A. Galejew 
in der Nowosibirsker Universität das Diplom und in 
den wissenschaftlichen Zeitschriften erschienen die er­
sten Publikationen über seine Arbeiten. Jetzt ist

A. A. Galejew der jüngste Doktor der Wissenschaften 
im Institut, er ist Teilnehmer vieler internationaler 
Konferenzen. Er hielt Vorträge, Vorlesungen in der in­
ternationalen Schule der Physiker in Triest Ende 
vorigen Jahres wurde A. A. Galejew die Prämie des 
Leninschen Komsomol für theoretische Erforschungen 
des Gleichgewichts, der Standhaftigkeit und der Fest­
haltung des Plasmas in Magnetfallen zugesprochen 
Diese Arbeit ist noch ein Schritt zur Meisterung der 
Geheimnisse der lenkbaren thermonuklearen Reaktion.

UNSER BILD: Doktor der physikalisch-mathemati­
schen Wissenschaften, Preisträger des Leninschen Kom­
somol Albert Abubakirowitsch Galejew.

Tundra

Foto: A. Poljakow
(TASS)

Elektronenrechentßchnik in der Landwirtschaft
ALMA-ATA. (TASS). Elektro- 

rwnrechenzentren, die Aufträge der 
Kolchose und Sowchose ausführen, 
werden in Kasachstan geschaffen. 
Mit den landwirtschaftlichen Ge­
bieten werden diese Zentren durch 
Fernschreibleitungen verbunden 
sein.

Kybernetiker aus Kasachstan ha-

ben bereits Erfahrungen bei der 
Anwendung der Elektronenrechen- 
tcchnik ih der Landwirtschaft. Mit 
Hilfe dieser Technik werden zum 
Beispiel optimale Bedingungen für 
Saatflächen und Viehherden in ver­
schiedenen Boden- und Klimazonen 
der Republik festgelegt

doch kann der Nährboden für die 
Pflanzen auf dem von Säure zer­
fressenen Beton geschaffen wer­
den?

Rat fand er In der Montscha- 
Tundra, bei deren Steinriesen. Auf 
ihnen wächst die Polarbirke, aber 
auch Beeren und Pilze. Kieselstei­
ne und Wasserl Die ganze Mont­
scha stellt eine einzigartige natür­
liche Ansammlung von Hydrokul­
turen dar.

In jenem Jahr hatte Georgian 
keine Zeit, Urlaub zu nehmen. Je­
den Tag war etwas in der alten 
Galerie zu tun.

Es gab schlaflose Nächte. Früh­
morgens jedoch stand Georgian ’m 
Vorgefühl eines Festtags auf. Das 
passierte Ihm selten; nur als er

Abteilungen, Bergwerken, Labors 
und technischen Diensten sind 
nicht zu zählen. Es ist hier ähn­
lich. wie in einer Großstadt: Man 
lobt ein Menschenalter, ohne mit 
dem Nachbarn richtig bekannt zu 
werden. Georgian war seinem Gar­
ten dankbar für die durch den 
Umgang mit guten Menschen her­
vorgerufene Freude, dafür, daß 
sein Garten ihn mit dem Brigadier 
der Klempner fwan Jefimow, der 
all seine Kameraden mit in die 
Galerie brachte, mit dem Briga­
dier der Schlosser Oleg Djatschen- 
ko und seinen Kollegen, mit dem 
Monteur Nikolai Nagiba und dem 
Elektriker Wladimir Melkow be­
freundete. Eine Stunde vor und 
eine Stunde nach der Arbeit. — so 
montierten sie alle gemeinsam eini­
ge Monate in der Galerie die tech­
nischen Vorrichtungen, um den

Blumen eine künstliche Sonne, 
warme Luft und die Säfte des 
Erdbodens zu geben.

Der Garten beeindruckte mich. 
Von unten nach oben, wie an ei­
nem Berghang in den. Tropen, 
sind stufenweise Plantagen mit 
rotbäckigen Tomaten, Dattelbäu­
men, Weintrauben, Wassermelonen 
und Schnittlauch angelegt Über 
250 Sorten Blumen!

Im Polargebiet sind kejne Sä­
mereien aufzutreiben. Georgian 
schrieb an den Nikitski Botani­
schen Garten auf der Krim, an die 
Timirjasew - Landwirtschafts a k a- 
demie, an seine Freunde in Ar­
menien und Gruslen und an die 
Ausstellung der Errungenschaften 
der Volkswirtschaft nach Moskau. 
Professoren erteilten ihm Konsul­
tationen, und Labors der Akademie 
sowie agrarwissenschaftliche For­
schungsinstitute teilten mit ihm 
Sämereien und Pflanzgut,

Weinstöcke schickten Ihm Ver­
wandte. Eine Lilie fand er. selbst 
neben Steinen an der 
meerküste. Die Z^jebel brachte er 
eigenhändig im Flugzeug mit und 
wickelte sie Dutzende Male ein, 
um sie vor dem Hauch der Arktis 
auf der Kolahalbinsel zu schüt­
zen. In seinem Garten stellte er 
die Flora so zusammen, daß so­
wohl der Belorusse als auch der 
Grusinier und der Tatare einen 
angenehmen Gruß aus ihrer Hei­
mat erhielten.

...Eines Tages legte man Geor­
gian ein Blatt Blaupauspapier, 
Schemata. Berechnungen und 
Zahlenmaterial auf den Tisch. Es 
hieß, daß 2 große Rohrleitungen 
mitten durch die Galerie, seinen 
Garten, nach der Werksabteilung 
verlegt werden sollten. Die Zeich­
nungen des Projektierungsbüros 
waren bestätigt. Ganz Montsche­
gorsk wußte von Georgians Gar­
ten. Die Autoren des Projekts ka­
men zu ihm ins Gewächshaus und 
freuten sich so, als ob ihnen auch 
ein menschliches Gefühl eigen wä­
re. Und nach dem Gesehenen setz­
ten sie sich en Ihre Zeichenbretter, 
um dieses Wunder zu zerstören.

Georgian legte seinen Garten 
für die Menschen an. Die glei-

Schwarz-

chen Menschen sollten den Garten 
zerstören, um eine für die Me­
tallurgen sehr wichtige Aufgabe 
zu erfüllen. Die zu verlegenden 
Rohrleitungen waren auch für In­
genieur Georgian von Bedeutung, 
von ihnen hingen der technische 
Fortschritt in seiner Abteilung, die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und die Löhne der Arbeiter ab. 
Was tun?

Wiederum eilten gute Menschen 
Georgian zu Hilfe. Ingenieure und 
Projektanten des Kombinats „Se- 
weronickel" schufen in ihrer Frei­
zeit ein neues Projekt für die Re­
konstruktion. das das Gewächshaus 
Georgians vollkommen unangeta­
stet ließ.

Georgian blieb den Nordländern 
nichts schuldig. Eines Tags kamen 
Schulkinder und wollten eine Füh­
rung haben. Bei der Verabschie­
dung sagte die .Lehrerin zu Geor­
gian:

„Besten Dank für die Botanik­
stunde.“

„Aber bitte sehr, kommen Sie

Es büfgerte sich so ein. daß die 
Schulen ihre Unterrichtsstunden in 
naturwissenschaftlichen Fächern 
in Georgians Garten durchzuführen 
begannen. Da bestellte er in den 
Botanischen Gärten des Landes 
diejenigen Pflanzenarten, die zum 
Unterrichtsprogramm gehörten, und 
schuf speziell eine Ecke für jun­
ge Naturforscher, wo die' Kinder 
aus dem rauhen Polargebiet, die 
noch nie eine grüne Wiese mit ih­
ren Margeriten, Löwenzahn und 
Hirtentäschel gesehen haben, in 
der Polarnacht den Atem der leben­
digen Natur zu verspüren bekom­
men können.

Oft kommt es vor, daß Georgi­
ans Garten plötzlich leer wird. 
Die Rosensträucher sind beschnit­
ten, die rötenden Tomaten abgeern­
tet und die Tulpcnbeete lichter ge­
worden. Das bedeutet, daß Aram 
Georgijewitsch wieder ein Ge­
schenk an die Kinder des Waisen­
hauses in Murmansk, oder an das 
Kinderkrankenhaus oder denjeni­
gen Bergleuten und Metallurgen 
ins Haus geschickt hat, die einen 
Festtag begehen.

(APN)
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Pläne um die Hebung 
der „Andrea Doria“
Giftiger Schaum soll Wrack aus der Meerestiefe bergen

VERSEHEN

JEREWAN. Die Belegschaften 
der vierten Bauverwaltung des 
Trusts „Armwodstroi" und der 
Rosdaner speziellen Verwaltung des 
Trusts „Armprommontash“ haben 
zwei Jahre vor dem festgesetzten 
Termin die Montagearbeiten der 
größten Mchtschansker Pumpsta­
tion der Republik beendet. Mit Ih­
rer Inbetriebnahme werden 130 Mil­
lionen Kubikmeter des Sewansker 
Wassers eingespart, Tausende Hekt­
ar Land des Ararat-Tals bewässert. 
Das lebenspendende Naß fließt auf 
die Felder.

UNSER BILD: Ein Abschnitt dtr 
Wasserleitung

Foto: B. Nemrut
(TASS)

Auf eine überaus wertvolle Beute 
für abenteuerlustige Schatzsucher 
hat ein gigantischer Chemiekonzern 
nun wieder aufmerksam gemacht: 
Er schlägt den Interessenten vor. 
mit Hilfe einer neuartigen chemi­
schen Substanz das italienische 
Luxusschiff „Andrea Doria“ zu he­
ben, das seit zwölf Jahren vor der 
Küste des amerikanischen Bundes­
staates Massachusetts in 75 Meter 
Tiefe auf dem Meeresgrund liegt.

Die versunkene „Andrea Doria“, 
deren Wert Millionen beträgt ist 
schon vielen Menschen zum Ver­
hängnis geworden. Außer den 
Passagieren, die bei Ihrem Unter­
gang In den Wellen ums Leben ka­
men, starben schon zwölf Amateur- 
und Berufstaucher auf der Suche 
nach den verborgenen, Schätzen des 
Unglücksschiffes. Kurze Zeit, nach­
dem die „Andrea Doria“ gesunken 
war, hatte eine wahre Jagd auf 
Juwelen und Geld in der Meeres- 
tiefe eingesetzt: zwei amerikani­
sche Experten borgten sich die Aus­
rüstung des französischen Unter­
wasserforschers Jacques Cousteau 
und entschieden nach ausgiebigen 
Tauchversuclien, daß an eine Ber-

gung des Schiffes nicht zu denken 
sei.

Seitdem meldeten sich’ immer 
Personen—meist Geschäftsleute —, 
die das Schiff samt seinen Schät­
zen heben und auf diese Art zu 
Reichtum kommen wollten. Aber 
keines der Projekte gelang —sie 
scheiterten wohl nicht zuletzt an 
don unvollkommenen Methoden zur 
Bergung eines Schiffes dieser Grö­
ße. Bisher ist es nämlich noch nie­
mandem gelungen, ein Wrack von 
der Größenordnung der „Andrea 
Doria“ aus dieser Tiefe heraufzu­
holen.

Die Chemikalie, welche die Fir­
ma nun anblctet. ist ein Schaum, 
der aus lauter Bläschen einer gifti­
gen Chlorverbindung bestallt. Der 

, Stoff wird in ein Schiffswrack ge­
pumpt. vergrößert sich dort bis auf 
die dreißigfache Ausdehnung und 
dichtet gleichzeitig alle Lecks ab. 
Allerdings hat er auch, seine Nach­
teile: er wird nämlich noch während 
der Bergung eines Wracks fest und 
muß dann aus dem Schiffskörper 
berausgchackt werden. Infolge der 
Giftigkeit der Substanz bedeutet 
diese Arbeit ein doppeltes Problem.

Außerdem ist der Schaum außer­
ordentlich kostspielig.

Zwei große Schiffe—allerdings 
im Vergleich zu der Größe der 
„Andrea Doria“ noch immer be­
scheiden zu nennen —wurden mit 
der Methode des Chemiekonzerns 
bereits' gehoben. Bis jetzt hat sich 
freilich noch niemand gefunden, 
der die „Andrea Dorla“ auf die 
unkonventionelle Weise bergen 
will.

Ein dänischer Forscher hat übri­
gens bereits ein anderes System 
entwickelt, das möglicherweise ei­
ne große Konkurrenz für den gif­
tigen Schaum darstcllcn wird: er 
plädiert, Kügelchen aus Kunststoff 
In die Schiffswracke zu pumpen. 
Die Kügclclicn vergrößern steh un­
ter der Einwirkung von Dampf auf 
das Fünfzigfache. Es ist relativ 
leicht, sie wieder zu entfernen, aber 
auch sie haben einen großen Nach­
teil: sie sind außerordentlich kost­
spielig. Mit konventionellen Metho­
den wird der „Andrea Doria“ aller­
dings nicht beizukommen sein.

(NW)

Für unsere Zelinograder 
Leser

13.15—„Medizinische Ratschläge“. 
„Ein Mensch ist geboren“

13.30—„Dir, Jugend!“ zum 50. Jah­
restag des LKJV. „Nennt 
eure Helden"

14.00—L. Beethoven. Konzert 
Geige mit Orchester

18.55—Programm (Z)
19.00—Fernschnach richten
19.10—Fernsehfilm „Reportage 

zwei Parallelen"
19.20—„Einladung zum Nachden­

ken". Unterhaltung
19.35—.Jagdflieger". Dokumentar- 

film
20.15—„Bei uns, bei Woroneah".

für

von

am 14. August

13.00—-Programm (M)
13.05—Fernsehnachrichtefl

Reportage von einem Kol- 
chosfest (M)

21.15—„Literaturtheater"- „Nabt
Chasri“. „Zwei Chasaren“

22.00—Programm des Farbfern­
sehens

23.30—„Zeit". Informationspro­
gramm

00.15—Filmfestival. zum 50. Jahres­
tag des LKJV. „Das Haus, 
In dem ich wohne“.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 

ANSCHRIFT:

Ko3. CCP 
r. UenitHorpaa

JXom CoBerOB

7-ofi araw
<<t>poAiiAiua<t)T»

RedaktlonsscMuß: 18 
Uhr des Vortag« (Mos­
kauer Zelt)

«OPORHJIUIAOT» 
MHJ1EKC 65414

Die „Freuna-schaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Z///////Z'//Z»7/.^

TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Cbefr. — 17.07. 
Redakt io nssekretar — 

79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur ~~ 7*1-26, Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55, Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung—56-45. Fernruf — 72.
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